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Hochſtes Gut! weſentliche Liebe! dreyeiniger Gott?
du biſt ein Liebhaber aller deiner Geſchopfe,
ſonderlich der Menſchen. Du haſt deine er
barmende Liebe gegen uns, die wir Sunder
waren, alſd erzeiget, da du deinen ringe—
bohruen Sohn fur uns alle zur Erloſung ge
geben, daß du fie hoher und mehr nicht hat—
teſt erweiſen konnen. Wie gut meyneſt du
es in Chriſto Jrſun mit uns, nicht nur, wenn
du uns freundlich anblickeſt, mit Gute zur
Buſe leiteſt, und mit geiſt- und leiblichen

Woohlthaten uberſchutteſt; ſondern auch, wenn

du Ernſt auſerſt, und uns mit Liebes-Schlar
gen, zur Beſſerung, nicht zum Verderben,
zuchtigeſt. Gieb nur, daß wir deine Gute

Nund Ernſt gegen uns dankbar erkennen, und
dich vom ganzen Herzen wieder lieben, wie
du uns erſt geliebet haſt, Amen.

Co vie Schlage des Liebhabers meynensZS
ca lomo, Andachtige, Heillige und Geliebte!
H recht gut. Was der weiſeſte Konig, Sa

mit dieſen Worten, Spruchw. Sal. XXVII. V. 6.
aberhaupt von rinem jeden aufrichtig treuen und
prechtſchaffenen Freunde behauptet; das gilt gewiß
inſonderheit von Gott in Chriſto, unſerm Heylande,
dem großten, dem beſten und treueſten Liebhaber der
Menſchen. Wenn ein treuer Freund es mit dem
audern recht aufrichtig gut meynet, ſo mul er, bey
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39  à—ſeinem Betragen, es ſey recht, oder unrecht, nicf
gleichgultig ſeyn, ſondern nach Befinden ſeine gute
Handlungen mit Zufriedenheit billigen, oder lober
die boſen aber mit Beſcheidenheit mißbilligen un
tadeln. Hat er Amt Fug, Recht und Macht
muß er geauſerter Unluſt zum Guten, und Neigun
zum Boſen, mit bezeigtem Unwillen und Drohunge
vorbeugen, und wurklichen Ausbruchen mit denſe
ben nngemeſſenen nachdrucklichen. Strafen „Einhal

thun. Weollen Worte nicht fruchten, ſo muſſe
ihnen Schlage, oder ſonſt empfindliche Ahndungen

nothigen Ein- und Nachdruck geben, doch alſo, da
mitleidige Liebe die harte Strenge des Ernſtes, be
hutſam mildert. Solche Schlage eines Liebhabers
eines Herzens-Freundes, wenn ſie auch nothiger
Falls, Striemen, Herzens-oder Leibes-Wundei
mit Schmerzen verurſachen, meynen es, mit Unar.
tigen und Boshaften nicht nur gut; ſondern ſie
ſind ihnen auch gut und heilſam; daferne ſie ſich da—
durch beſſern, und vom zeitlichen oder ewigen Ver—

derben erretten laſſen. Der Gerechte, muß jeder

alſo gezuchtigter Sunder mit David Pſ. CXLI, 5.
denken oder ſagen, ſchlage mich freundlich, oder
ſtrafe mich ernſtlich, das wird mir!' ſo wohl thun,
als ein Balſam meinem Haupte. Menſchen, auch
die beſten Freunde und Liebhaber, konnen nicht al—
lein, ſondern pflegen auch vielfaltig, im Liebes,
oder Zorn-Eifer, zu fehlen, ſo, daß fie bald zu ge—
linde und nachſichtig, bald zu hart und ſtrenge ver—

fahren. Aber Gott im Chriſto iſt der weiſeſte und
gerechteſte Freund und Liebhaber. Er laſſet den

Reichthum ſeiner Gute, ſeiner Gedult, ſeiner
Lang—



Lanquuth vorhergehen, ehe er Ernſt brauchet; und
mitten im Zorn gedenket er der Barmherzigkeit.
Auch bey ſeinen hart fcheinenden Liebes-Schlagen
in der Gnadenzeit, meynet ers gut, und verſtoßet
nicht gerne ewiglich; er betrubet wohl, aber er er
barmet ſich auch wieder, nach ſeiner großen Gute:
denn er nicht von Herzen die Menſchen plaget und
betrubet, Klaa-Lieder Dll, zt 33. Die gottliche
Wahrheit dieſes koniglichen Ausſpruchs finden wir

beſtatiget in dem heutigen Evangelio, zu deſſen Be—
trachtung wir uns gottlichen Gnaden-Beyſtand und
Segen. zuverſichtlich erbitten wollen in dem Gebet

des Herrn, wenn wir andachtig geſungen haben,
aus dem Liede, No. 46o. V. 3. 4. 54

Laß, Liebſter! mich erblicken dein freundlich Au—
geſicht, mein Herze zu erquicken, komm, komm,
mein Freuden-Licht! denn ohne dich zu leben, iſt
lauter Herzeleid; vor deinen Augen ſchweben, iſt
wahre Seligkeit.

O reiche Lebens-Quellen! o Jeſu ſuße Ruh! du
treuer Creuz.Geſelle! ſchlag nach Belieben zu; ich
vilt gedultig leiden, und ſoll mich keine Pein von
deiner Liebe ſcheiden, noch mir beſchwerlich ſeyn.

Mein Herze bleibt ergeben dir immer fur und
fur zu ſterben und zu leben; will lieber auch mit dir
im tiefſten Feuer ſchwitzen, als Schonſter! ohne

dich im Paradieſe ſitzen, veracht't und jammer—

lich.
Evangelium Lue. XIX, 41 a8.

Und als er, der Herr Jeſus, nahe hinzu (der
Stadt Jeruſalem) kam, ſahe er die Stadt an, und
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8 3333)3j..—
weinete uber ſie, und ſprach: Wenn du es wufteſt,
ſo wurdeſt du auch bedenken iu dieſer deiner Zeit,
was zu deinem Friede dienet. Aber nun iſt es vor
deinen Augen verborgen. Denn es wird die Zeit
uber dich kommen; daß deine Feinde werden um
dich und deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchla—
gen, dich belagern, und an allen Orten angſten;
vnd werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf
dem andern laſſen, darum, daß du nicht erkennet haſt

die Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt. Und er
gieng in den Tempel, und fieng an auszutreiben,
die darinnen verkauften und kauften, und ſprach zu

ihnen: Es ſtehet geſchrieben: Mein Haus iſt ein
BetHaus, ihr aber habts gemacht zur Morder—
Grube. Und er lehrete taglich im Tempel. Aber
die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, und die
Vornehmſten im Volk, trachteten ihm nach, daß
fie ihn umbrachten. Und funden nicht, wie ſie ihm
thun ſollten; denn alles Volk hieng ihm an, und

horete ihn.
Jn dieſem Evangelie werden uns, A.

und G.Gutgemeinte LiebesSchlage Jeſu unſers
Liebhabers an harte Sunder- Herzen

zu betrachten vorgeſtellet. Er thut ſie
J. mit wehntuthigen Thranen und Seufztern

uber ihre verſtockte Blindheit.

II. mit mitleidiger Weißagung oder Verkun
digung des ſchrecklichſten Strafgerichts uber
ihre ubermachte Bosheit.

III. mit eifriger Bus und Glanbens-Predigt,
damit er fie zu ruhren und zu erweichen ſucht.

Seuf



Seufzer, aus dem Lied No. z21. Viz.
Dreuer Heyland! gottlicher Menſchen-Freund und
Jiebhaber! hilf, daß wir dir gehorſam ſeyn,

in Lieb und Leid, in Luſt und Pein; laß uns,
wenn du betrubeſt, bedenken, daß du, Herr!
uns ſchlagſt und es alſo zu machen pflegſt mit

denen, die du liebeſt.
So laßt uns denn nun, meine geliebteſten

Freunde, unſere dermalige Betrachtung auf die
gutgemeinten Liebes-Schlage Jeſu unſers
Liebhabers an harte Sunder-Herzen richten:

Er thut ſolche
J. mit wehmuthigen Thranen und Seufzern

uber ihre verſtockte Blindheit. Jeſus kam anf ſei—
ner letzten Reiſe, am erſten Tage der ſo genannten
Marterwoche von Bethanien, wo er Lazarum, ſei—
nen Freund, von den Todten auſerweckt, und mit
dieſem letzten und großten feiner Wunder das groß

te Aufſehen gemacht hatte, nahe zu der Stadt Je
ruſalem, wo er, nach wenig Tagen, das gottliche Erlo
ſungswerk der ſundigen Menſchen, durchSchmach und
Schmerzenvolles Leiden des blutigen Creutzes Todes,

nach gottlichem Rath und Vorſehung, ausfuhren ſollte.
VielVolk aus dem ganzen jüdiſchen Lande begleitete ihn

dahin auf das inſtehende Oſterfeſt. Seine Junger
meynten, nach dem vorhergehenden niten Vers, das
Reich Gottes ſollte nun daſelbſt alſobald geoffenba
ret werden, und er in demſelben, nach bisheriger
Erniedrigung und Knechtsgeſtalt, als der verheiſſene
Meßias, oder Konig von Jſrael, in Davidiſch- und
Salomoniſcher Pracht, Macht und Herrlichkeit er—
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ν

ſcheinen. Weil er ſich nun, bey Bethphage an
Oelberge, ganz nahe bey Jeruſalem, aus einen
noch nahern Flecken, eine daſelbſt angebundene Eſe—

lin, mit ihremFullen, abholen ließ, und darauf,
zur Erfullung der Weißagung, Zacharia IX, 9. ſei—
nen Einzug hielt; ſo veranlaßten ſeine Junger das
ganze Volk, ſo vorgieng und nachſolgte, daß ſie
mit Freunden und Frolocken Gott lobeten, uber alle
Wunderthaten, die ſie geſehen hatten, und ſprachen:

Gelobet ſey, der da kommt, ein Konig im Namen
Des Herrn: Friede ſey im Himmel, und Ehre auf

Erden, V. 37. Da ihm die Pharifaer die Veran—
und Zulaſſung verubelten, ſo verſicherte er ihnen:
Wenn dieſe Leute dermalen fſchwiegen, ſo wurden
die Steine ſchreyen. »Man hatte alſo meynen ſollen,

bey ſo billigen, faſt allgemeinen Huldigungs-Freu—
Den wurde er auch ſelbſt voll Freude und gutes Muths

ſeyn. Aber, als er ganz nahe hin;ukam, ſahe er
die Stadt an, weinete uber ſie, und ſeufzete: Ach!
armes Jeruſalem, wenn du es wußteſt, ſo wurdeſt du
auch bedenken zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem

Frieden, Heil und Beſten dienet; aber nun iſt es,
leyder! vor deinen Augen verborgen. Jeruſalem,
und das damals darinne verſammlete judiſche Volk,
konnte und follte es billig wiſſen, daß Jeſus der ihm
und alten Volkern verheifene Erloſer und Sunden—

tilger war. Sit hatten Moſen und alle Propheten,
die einmuthig von ihm zengten, daß in ſeinem Na—

men alle, die an ihn glaubten, Vergebung der
Sunden, Leben und Seligkeit empfahen ſollten.
Johannes, der Taufer, war unmittelbar nach allen,

in Kleidung, Geiſt und Kraft Elias, vor ihm her—

ge



geſandt, ihm den Weg zu bereiten. Er predigte et

liche Jahr lang Buſe, taufte zu ſeiner Glaubens—
Erkanntniß, und wies mit Fingern auf ihn: Siehe!
das iſt Gottes-ramm, das der Welt Sunde tragt!
Jeſus ſelbſt war drey und ein halb Jahr lang im
Lande herumgezogen, hatte wohlgethan, und ge—
ſund gemacht, und ſich mit gottlicher Lehre und

Wundern kraftig erwieſen, als den Sohn Gottes
nach dem Geiſte. Er hatte ihnen allen Rath und
Willen Gottes von ihrer Seligkrit ſelbſt verkuudiaget,
und durch ſeine 12 Apoſiel und 70 Junger verkun—

digen laſſen. Billig hatte alſo das ganze gelobte
Land ſeiner Erkanntniß und gottlichen Verehrung
voll ſeyn ſollen. Aber Jeſus beweinet und beſeuf—
zet wehmuthigſt die muthwillig verſtockte Blindheit.
Gleichwie er ſich nun damals im Staude ſeiner Er—
niedrigung, ſichtbar zur Erloſung des menſchlichen
Geſchlechts, Jernſalem nahete; alſo nahet er ſich
auch jetzo in ſeiner Erhohung unſichtbar, allen Vol
kern und auch uns zum Gerichte uber alle Lebendige
und Todte: Sagt aber Luc. XVIII, 8. Meyneſt
du, wenn des Menſchen Sohn kommen wird, daß
er werde Glauben finden auf Erden? Je deutlicher
und reichlicher uns das Wort Gottes und das Evan
gelium Jefn allen Volkern in der ganzen Welt, zu
einem Zeugniß uber ſie, geprediget wird; deſto mehr

nimmt ſchnode Verachtung deſſelben, verwegene
Religions-Spotterey, heimliche und offenbare Un—
gerechtigkeit, nebſt argerlicher Ruch- und Gottlo—

ſigkeit in allen Standen uberhand;: der Glaube ver—
loſchet, die Liebe erkaltet. Wenns hoch kommt,

ſfo nahet ſich das Namen-Chriſten-Volk, noch wie
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das judiſche, zu ihm mit dem Munde, und ehret
ihn mit den Lippen, aber ihr Herz iſt und bleibet
ſerne von ihm. Sie wollen nicht aufmerken, ſie
kehren mir den Rucken zu, ſit verſtocken ihre Ohren,
und ſiellen ihre Herzen wie einen Diamant, daß ſie
nicht horen das Geſetz und die Worte, welche der
Herr Zebaoth ſendet in ſeinem Geiſte, Zachar. VII,

11. 12 Darum ſiehet Jeſus noch allgegenwartig
nahe auch ſeine verblendete Stadt, die chriſtliche
Kirche, wehmuthig an, weinet im Evangelio uber
ſie, und ſeufzet; Ach! muthwillig blinde und ver:
ſtockte Chriſtenheit, Gemeinde und Seele! wenn
du es wußteſt, ſo wurdeſt du auch zu dieſer deiner
Zeit bedenken, was zu deinem zeitlichen und ewigen
Beſien dienet; aber nun iſt es, durch deine Schuld
und Rachlaßigkeit, vor deinen Augen verborgen.

Dieſe wehmuthigen Thranen und Seufter Jeſu, un
ſers beſten Liebhabers, ſind doch alſlo wohl, meine
Geliebten, ſo bewegliche, als gutgemeinte Liebes—
Schlage, an verſtockte, nur nicht gauz vom Satan,
dem Furſten der Finſterniß, verblendete und ganz
vnempfindliche Sunder-Herten! Jeſus thut aber
ſolche auch

II. mit mitleidiger Weißagung oder Verkundi—
gung des ſchrecklichſten Strafgerichts uber ihre uber—
machte Bosheit. Weil er in dem helleſten Lichte
ſeiner gottlichen Allwiſſenheit ohnfehlbar voraus ſahe,

daß weder ſeine Gute, noch ſein Ernſt, die ver—
ſiockten Sunder, aus ihrem gefahrlichen Schlaf der
fleiſchlichen Sicherheit erwecken, daf ſie ferner Sun

de mit Sunde, damit aber auch ihnen ſelbſt den
tuttlihen Zorn haufen, und wie ihre Vater der
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Propheten, ſo ſie Sein und ſeiner Apoſtel unſchul
dig Blut, uber ſich und ihre Kinder zur Rache for—
dern und bringen wurden: weil er gewiß wußte, daß

die Valet-Weißagung Moſis, 5B. Moſ. XXXII,
1 az. in ihre vollkommene Erfullung gehen wur
de; ſo verkundiget er ſolche mitleidigſt, mit weni
gern, aber noch deutlichern Worten, die ein har—
teres, als Felſenherz, brechen mochten: Achl uber—

aus ſundiges, verblendetes und verſtocktes Volk!
es wird die Zeit uber dich kommen, und ſie nahet
ſich dir ſchnell; daß deine Feinde werden um dich,
und deine Kinder mit dir, eine Wagenburg ſchla—
gen, dich belagern, und allenthalben angſten: ſie
werden dich ſchleifen, das iſt, deine Mauren um—
reiſſen, und keinen Stein auf dem andern laſſen:
aus Urſach, daß du die Gnadenzeit, darinne du
heimgeſucht biſt, nicht erkannt, bedacht und ange—

wandt haſt. Je mehr Gott einem Volke Gnade er—
zeigt, je reichlicher er ihm Gnaden-Mittel darreicht,
je mehr er die Gnadenzeit verlangert, je mehr er
denen Sundern nachſicht, ihnen unicht nur Zeit
vnd Raum jzur Buſe giebt; ſondern ſie auch mit
Gute und Ernſt darzu zu bewegen ſucht; und je
mehr die Sunder dem gottlichen Worte und heiligen

Geiſte halsſtarrig widerſtreben, das Maas ihrer
Sunden erfullen und anhaufen; deſto mehr entbrennt

das gerechte ZornFeuer Gottes, deſto ſchwerer wird
dasGerichte, und deſto mehr geht das gehaufte Sunden

maas mit gehauſten Strafen uher. Was an dem fun
digen Jeruſalem und dem judiſchen Volke, ao Jahr
nach dieſer Weißagung, in ſchrecklicher Erfullung
geſchehen iſt, das iſt uns Chriſten in. der jammer—

lichen
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lichen Geſchichte der Zerſtorung dieſer entheiligten
heiligen Stadt, und Verwuſtung des gelobten Lan—
des, zur Lehre und Warnung geſchrieben. Wer es
horet, oder lieſet, der merke drauf! Sunbigen wir
Menſchenkinder, ſamt unſern Vatern, eben alſo,
und bekehren uns nicht von ganzem Herzen, mit Fa—
ſten, mit Weinen und Beten, ſo werden wir alle
auch eben alſo, oder auf andere ſchreckliche Art, um—

kommen. Die zeitlichen, geiſtlichen und ewigen
Zorngerichte Gottes ſind allen beharrlich unbusſer—
tigen Sundern gedrohet. Der Herr unſer Gott war,

iſt und bleibet ein ſtarker Eiferer, der an denen, die
ihn haſſen, und ſeine Gebote ubertreten, die Sun—

den der Vater an ihren Kindern heimſuchet, bis
ius dritte und vierte Glied. O! welch rin gutge—
meinter Liebesſchlag Jeſu iſt alſo dieſe mitleidige
Weißagung und ſchreckliche Strafverkundigung an
harte Sunderherzen! O! ihr ſichern Suader horet!
horet und glaubet daß der gerechte Gott ſo ſehr
zurnet, und furchtet euch vor ſolchen ſeinem Grimm.

Denn er iſt ein rechter Richter, und ein Gott, der
taglich drauet. Will man ſich aber tnicht bekehren,
ſo hat er ſein Schwerd gewetzet, und ſeinen Bogen
geſpanuet; er hat todlich Geſchoß darauf gelegt, und

ſeine Pfeile zugerichtet zum Verderben, Pf. VII,
12 14. Endlich thut Jefus, unſer beſter Lieb—
haber, noch einen gutgemeinten Liebesſchlag an har—

te Sunderherzen.
III. mit eifriger Bus- und Glaubenspredigt,

dadurch er ſie zu ruhren und zu erweichen ſucht.

Zu dem Ende gieng er in den Tempel, der wider—
rechtlich in ſeinen Vorhoſen zu einem Viehmarfkt

und
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und Wechſelbank gemacht, mit unſchuldigem Blut
der Propheten, und mit Mord-Gedanken und Rath—

ſchlagen wider ihn erfulet war. Er fieng an, die
offenbaren Sunder, und ihr argerliches Sunden—
gewerbe, zum Beſchluß ſeines Lehramtes, noch ein—

mal, wie im Anfange deſſelbe:, nach Joh. Il, 13
16. mit gottlichem Wort- und Machteifer, nehmlich
riner Geiſel von Stricken, auszutreiben, mit der
nachdrucklichen Erklarung: Es ſtehet geſchrieben,
Jeſ. LVI,. 7. und Jer. VIl, 1i. Mein Haus ſoll
ein Bethaus ſeyn allen Vollern, ihr aber habt es
zu einer Mordrrgrnben gemacht. Er lehrete taglich
im Tempel, wiederholte ſeine Predigten: Thut Bu—

ſe, und glaubt dem Evangelio, denn das Himmel—
reich iſt nahe herbeykommen. Er rief das Wehe!
zu wiederholtenmalen uber die verfuhreriſchen Schrift—

gelehrten, heuchleriſchen Phariſaer, und ungerech—

ten Aelteſten aus. Und ob dirſe gleich mehr da—
durch verbittert wurden, daß ſie ihm nach dem Le—
ben trachteten, ſo wurde doch das gemeine Volk
dadurch geruhret, erweicht und gebeſſert, daß es
ihm mit Hochachtung anhieng, und ihn aufinerkſam
horete. Jene unbusfertig Unglaubige meynten frey
lich, er gieng im Eifer zu weit, und fragten ihn
hamiſch, aus was vor Macht er das thue? Er ant—
wortete ihnen aber Matth. XXI, 24. Jch will euch
auch ein Wort fragen, ſo ihr das ſaget, will ich
euch auch ſagen, aus was vor Macht ich das thue.
War die Taufe Johannis vom Himmel, oder von
Neunſchen? Da ſie, aus angezeigten Bedenklichkei—
ten, ihre Meynung nicht ſagen wollten, ſprach er

in ihnen: So ſage ich euch auch nicht, aus was vor

Macht



Macht ich das thue. Gie konuten es aber leicht
ſchließen, daß ſie nicht blos menſchlich, ſondern
gottlich vom Himmel ware. Jeſus fand, als der
Engel des Bundes und Herr des Tempels, nach
ſeinem bisherigen ordentlichen und ſanften, nun
außerordentlichen und ſcharfern Amtseifer, nothig.

Er brauchte, da der Stab Sauft nicht fruchten
wollte, den Stab Wehe, und erfullete damit die
Weißagung Davids, Pſ. LXIX, 10. Jch-eifert mich
ſchier zu todte um dein Haus, da meine Wider
ſacher deine Worte vergeſſen. Er lehret damit ſei

ne Mundbothen, daß ſie auch Buſe und Glauben
mit allem Anhalten predigen, ordentlich mit Sauft
muth eifern; aber auch, bey uberhand nehmender
Enthriligung des Hauſes Gottes, offenbaren Greul—
Laſtern, Heucheley und Ungerechtigkeit, mit ge
ſcharftem Ernſt außervrdentlich eifern, und auch,
nothigen Falls, obrigkeitliche Gewalt zu Steuer
und Hulfe nehmen ſollen. Dahin geht die pauli
niſche Lehr-Amts-Anweiſung  Tim. IV, 1. 2. So
bezeuge ich nun vor Gott und dem Herrn Jeſu Chri—
ſio, der da zukunftig iſt, zu richten die Lebendigen
und die Todten, mit ſeiner Erſcheinung und mit
ſeinem Reich: Predige das Wort, halte an, et
ſey zu rechter Zeit, vder Unzeit: Strafe, draue,
ermahne mit aller Gedult und Lehre. Gie horens,
oder laſſens. Wer uns horet, der horet ihn; und
ſelig iſt, der Gottes Wort horet, und bewahret!

Anwendung.
8ies ſind alſo, meine Theureſten und Geliebteſten!
gutgemeinte Liebes-Schlage Jeſu, unſers Lieb—

habers,



*αα— 15

habers, an harte Sunder-Herzen, die er mit
wehmuthigen Seufzern und Thranen, mit mitleidiger
Straf. Drohung und mit rifriger Bus- und Glaubens
predigt gethan hat. Wurden zu Jeruſalem viele der

Zuhorer Jeſu dadurch gar nicht geruhret und erwei—
chet, wohl aber mehr verbittert und verhartet; ſo muß
es auch uns nicht wundern, wenn es bey vielen ſcheinet,

als arbeiteten wir vergeblich, und brachten unſere
Kraft umſonſt und unnutzlich zu; ſo iſt dabey unſer

Jeſus: Troſt, daß unſer Werk des Herrn, und un—
ſer Amt unſers Gottes iſt. Genug, wenn nur ei—
nige zur Buſe geruhrt und erweicht werden, daß
ſie Jeſu im Glauben anhangen, und ihn horen,
daß ſie liebhaben die Statte ſeines Hauſes, und den

Ort, da Gattes Ehre wohntt.
Ach! meine Geliebten? daß nur harte Sunder—

herzen vormals zu Jeruſalem geweſen waren, die
Jeſu Thranen und Seufzer uber muthwillige Blind
cheit ausgepreßt, die ihn zu ſchrecklichen Straf-Dro
hungen und ſeurigen Eifer bewogen hatten! Aber
ach! es leben noch ſo manche RamenChriſten auch
unter uns in heimlich und offentlich herrſchenden

Sunden! Man grhe nur durch alle Stande, Ge—
ſchlecht und Alter. Jſt nicht die Verachtung Got
tes und ſeines Worts, die Entheiligung des Hau—
ſes und Tages des Herrn, Hurerey, Ehebruch,
Meineyd, Lug und Trug, Geiz, Vervortheilung
des Nachſten, Rauben, Stehlen, Neid, Zorn,
Zank, Mord, Freſſen und Saufen, kundbar in
den Gaſſen der Stadt? Der frommen Lenute ſind
wenig im Lande, und der Gerechten nicht viel unter

den Leuten. Manche lauren aufs Blut, und einer
jagt
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jagt den andern, daß er ihn verderbe, und meynen,
ſie thun wohl dran, wenn ſie Boſes thun, Mich. VII,
2. z. Jeſus iſt euch jetzo noch mit wohlmeinenden
Liebes-Schlagen nahe, ihr harten Sunder! Er ſte

het vor eurer Herzens:Thur, und klopfet an: Laſſet
euch doch, um Gottes willen, feine wehmuthigen

Seufzer und Thranen, ſeine mitleidige Straf-Dro—
hung, ſrine eifrige Bus- und Glaubens-Predigt
erweichen! Ach! wenn ihr es wußtet, oder viel—

mehr wiſſen wolltet, wie ihr konntet, ſo wurdet ihr
auch bedenken zu dieſer eurer Zeit, was zu eurem

Brſten dienet! O! ware es doch vor nirmander
Augen unter uns verborgen!
So gewiß, die Zeit der Strafe uber das ſundige

verſtockte Jeruſalem kommen iſt, wie ſie hier Jeſus
weißagend verkundiget hat; ſo gewiß wird fie auch,
zu ihrer Zeit, uber alle ihr gleichen Sunder und
Sunderinnen kommen. Die ſeine ſanften Liebes—
Eifer-Schlage nicht fuhlen wollen, werden endlich
ſeine harten gerechten Zoru-Schlage fuhlen mußen.
Mußen wir jetzt nicht uber virle mit Jeremia V, 3.
klagen:, Du ſſhlageſt ſie, aber ſie fuhlens nicht; du
plageſt ſie, aber ſie beßern ſich nicht: Sie haben ein
harter Angeſicht, denn ein Fels, und wollen ſich
nicht bekehren? Laßen ſie die himmliſche Weißheit
rufen, und wegern ſich; ihre Gnadenhand ausre
cken, und achten nicht drauf: laßen ſie fahren alle
ihren Rath; wollen ſie ihrer Strafe und Liebes—
Echlage nicht: ſo wird ſie endlich mit ihnen reden
in ihrem Zorn, und in ihrem Grimm ſie ſehr erſchre—
cken, wenn da plotzlich kommt, was ſie furchten mu

ken. Ol! gehet aus von ihnen, mein Volck! Ei—

let,



let, und rettet eure Seelen! Sondert euch ab!
Macht euch nicht theilhaftig ihrer Sunden! damit
ihr nicht auch etwas empfahet von ihren Strafen.

Zweymal gieng Jeſus in den Tempel zu Jeruſa
lem, und fand, bey ſeiner ſanftmuthigen Bus-und
Glaubens-Predigt, einmal uber das andere nothig,
denſelben mit auſerordentlich gottlichem Amts-Eifer

zu reinigen. Sollte er noch ſichtbar, auch zu uns
kommen, was wurde er fur Unfug, fur Greuel an
heiliger Statte, unreine viehiſche Luſte und Begier—
den, ſchandbare Worte, Narrentheidung, Scherz,
Kaltſinnigkeit, Unachtſamkeit, fremde Gedancken
und Zerſtreunng, ſonderlich hochmuthigen und ei
genſinnigen Mißbrauch des heiligen Abendmals, aus
zutreiben finden? Mochte doch ſein gottlicher Lie—

bes-Eiſer uns zu heiligem Bus-und Glaubens-Ei—
fer bewegen, daß wir unſern Fus, Sinn, Willen,
Mund und Zunge,bewahreten, wenn wir zum Hauſe

Gottes gehen; daß wir famen zu horen, was des
Herrn Mund redet, mit dem ernſtlichen Entſchluß,
zu thun nach ſeinem Wohlgefallen. Mochte doch
niemand unter uns zur Schande, wie den Hohen
prieſtern, Schriftgelehrten und Vornehmſten im
iudiſchen Volck, nachgeſagt werden, daß ſie die gut

gemeinte Liebes-Schlage verbittert; ſondern viel—
mehr von allen mit Wahrheit zu ſagen ſeyn, daß
fie ſit, wie das gemeine Volck, gebeßert hatten, daß
ſie ihm von unun an chrerbietiger anhiengen, auf—
merckſamer horeten, und gehorſamer ehreten!

Jhr Gottesfurchtigen, troſtet euch dabey unter
einander, bey den gutgemeinten Liebes-Schlagen
Jeſu au harte Sunder,Herzen, daß ihr durch ſeine

B Gna
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Gnade zur Buſe geruhrte, und zum Glauben er
weckte und erweichte Herzen habt. Dienet dem
Herrn mit Furcht, und freuet euch mit Zittern. Ku—
ßet, oder huldiget dem Sohn, den Gott zu eurem
Konig eingeſezt hat auf ſeinem heiligen Berge Zion,
daß er nicht zurne, und ihr nicht umkommet auf dem

Wege nach der Ewigkeit. Denn ſein Zorn wird
bald, bald, bald anbrennen; aber wohl allen, die
auf ihn trauen! Gott Lob und Danck! der feſte
Grund Gottes beſtehet, und hat das Siegel: Der

Herr hat noch, und kennet unter uns die Seinen,
die von aller Ungerechtigkeit abtreten, indem ſie ſich,

nach Chriſti Namen, Chriſten nennen. Jhr Gott—
ſeligen! der Herr ſiehet euren Glauben, er weiß
eure Wercke, er horet euer Gebet, Bitte und Fur—
bitte, und mercket auf euren Gottesdienſt; er weiß
aber auch, aus der Verſuchung zu erloſen, und nur

die Ungerechten zum Tage des Gerichts zu behalten,
ſie zu peinigen. Ja der Herr merckets, und horets,
Malach. III, 16 18. und es iſt vor ihm ein
Denckzettel geſchrieben fur die, ſo den Herrn furch—

ten und an ſeinen Namen gedencken. Sie ſollen,
ſpricht der Herr Zebaoth, des Tages, den ich ma—
chen will, mein Eigenthum ſeyn: Und ich will ih—
rer ſchonen, wie ein Mann ſeines Sohnes ſchonet,

der ihm dienet. Und ihr ſollt dagegen wiederum ſe—
hen, was por ein Unterſchied ſey zwiſchen dem Ge
rechten und Gottloſen; und zwiſchen dem, der Gott
dienet, und dem, der ihm nicht dienet.

Schluß-Seufzer.
O! großer Gott, von Macht, reich an Barm

herzigkeit! willt du die Stadt und Land ſirafen mit

Grim
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Grimmigkeit? So mochten doch noch Fromme ſeyn,

und wenigſtens die Kinderlein thun nach dem rechten

Willen dein; drum wolleſt du verſchonen, uns nicht
nach Sunden lohnen: Und, gerechter Vater! kann

ſonſt niemand beſtehn vor driner Strengigkeit; ſo
ſirh doch Jeſum Chriſtum an, in ſeinem Blut, den
Gnadeuthron; um ſeinetwillen ſchone, und nicht
nach Sunden lohne! Amen!

Das Haupt-Lied vor der Predigt war No. 771.

Je lieber Kind, ie ſcharfre Ruthe; ſo heiſet Gotter

Lectivn etc. B. Schmolcke.
Nachher bey der Communion No. 227.

Jch hab in Gottes Herz und Sinn mein Herz und
Einn ergeben; was boſe ſcheint, iſt mir Gewinn,

der Tod ſelbſt iſt mein Leben. Ich bin ein Sohn
des, der den Thron des Himmels aufgezogen; ob
er gleich ſchlagt und Creuz auflegt, bleibt doch ſein

Herz gewogen. P. Gerhard.
J Jienſtags nachher, den iten Auguſt, war die
 jahrliche Kirchen- Viſitation zu Seebergen
ainberaumet, und fur mich Adiunctum der Gene-
ral. Superintendur kein Wagen dahin, in Siadt
ilm aufiubringen. Es muſte alſo ein Poſtwagen von
Arnſtadt beſtellet werden. Der kam fruh Morgens
gegen 4. und halb 5. Uhr, gieng uber Arnſtadt da—
hin ab, langte nach d. Uhr glucklich daſelbſt an,
und nach 10. Uhr wurde der Gottesdienſt mit dem
kiede, No. 959. angefangen: Es iſt gewißlich an
der Zeit, daß Gottes Sohn wird kommen in ſeiner
großen Herrlichkeit, zu richten Boſ und Frommen.

B 2 Dann



Dann wird das Lachen werden theur, wenn alles
wird vergehn im Feur, wie Petrus davon ſchreibet.

Und eben um dieſe Zeit war das entſezliche Feu
er mitten in der untern Gaße, aus einer ſchlechten
Hutte, durch Verwahrloſung und Verheimlichung,
ausgebrochen, welches ein mir werther Freund und
Schul-Mitarbeiter, im beyliegenden Sendſchreiben
an ſeinen Freund, als ein Augenzeuge, und in der
Knaben-Schulwohnung auſerſt mit Verungluckter,
nach der traurigſten Wahrheit, ruhrend ſchon und
recht anſchauend, beſchrieben hat. Ein verzehrend
Feuer, welches am helleſten Mittag, in einer klei—
nen Zeit, von anderthalb Stunden, den großten

und voruchmſten Theil unſerer uralten, an Kirche
und Wohnungen, meiſtentheils verneuerten und ver—

ſchonerten Stadt, in einen erbarmlichen Stein—
und Aſchen-Haufen verwandelt hat, und wenn es,
auſer den kleinen Neben-die nachſten großern Hau
ſer entflammet hatte, uns, allem Anſehen nach, die
bloſen leeren Mauern ubrig gelaſſen haben wurde.
Wahrend dem Gottesdienſt war die furchterliche
Rauch-DampfSaule, bey Gelegenheit des Furſt
lichen Trauer-Lautens, vom daſigen Kirchthurm
wahrgenommen, und denen Herrn Amtmann und
Pfarrer in die Kirche angemeldet. Beyde brauchten
die Vorſicht, mir, um das Schrecken zu vermin
dern, allmahlig Nachricht davon zu goben: Es wer
de Feuer wahrgenommen gegen Ellichleben, oder
Dienſtadt; ihre Feuer-Laufer aber wurden bald be—

ſtunmtere Nachricht bringen. Weil dieſt veriog,
gieng ich mit ihnen nach dem nahen Seeberg. Von
da erblickte ich ſogleich das ſchreckliche Zeichen un

ſers
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ſers Unglucks, mit der Erklarung: So gewiß ich
da ſtehe, iſt das Feuer in Stadtilm. Jch lies al—
ſo bald moglichſte Anſtalt zur eiligſten Ruckreiſe ma

chen, mit Ergebung meines, in Gottes Willen.
Gegen z. Uhr geſchahe die Abfahrt, und, nach ei—
ner halben Stunde, brachte mir ein expreſſer Bo
the von Arnſtadt die zuverlaßige Nachricht: Das
Feuer ſey freylich in Stadtilm, und er habe von ei
nem nahen Berge wahrgenommen, daß es beym
Rathhaus auskommen ſey. Dies machte mir einige
troſtliche Hofnung, daß Schule, Kirche und Pfarr—
hauſer, bey dem Nord-Oſtwinde, ziemlich auſer
Gefahr, und nur ein Theil meiner obern Mitbur—
ger unglucklich ſeyn wurden. Ju Arnſtadt erfuhr
ich gewiß, daß das Ungluck faſt allgemein, aber doch
meine Wohnung glucklich erhalten ſey. Abends, ge
gen 7. Uhr, langte ich am Gottes-Acker, vor dem
Erfurter-Thore, glucklich wieder an, und faud die
Meinen, mit unſern dahin und in die Keller geret
teten meiſten Haabſeligkeiten, bey gefaßtem Muthe,
mitleidig unter allgemeinen Seufzen und Wehklagen.
Jch durchwandelte ſofort die noch glimmende und
dampfende Feuer Statte, bewunderte mit Erſtau-

nen die gottliche Gerechtigktit, noch mehr aber die
mit furwaltende Barmherzigkeit, welche nicht nur

alle Menſchen, bis auf eine einzige Perſon, ſon
dern auch viele Burger-Guter, nebſt dem meiſten
Kirchen-Gerathe, wunderbarlich, mitten in-und
um die freßenden Flammen, erhalten hatte. Wir
brachten die Nacht auf gedachtem Gottes-Acker wa
chend zu, und zogen den folgenden Tag, Gottlobt
auſer Gefahr, und ohne dem geringſien Verluſt,

Bz wie



22 *A—wieder in meine Wohnung ein, darinne, beh der
ganz nahen Gluth, und praßelnden Ziegeln, nicht
eine Fenſter-Tafel zerſprungen war. Gelobet ſey
der Herr, der allein Wunder thut, und gepreißet
ſey ſein hoher und heiliger Rahme immer und ewiglich!

Die ganze Woche gieng unter beſtandigem Ler—
men, Schrecken und Arbeit hin, ſo, daß Tag und
Nacht wenig Ruhe war, und kein rechter Schlaf
in unſere Augen kam. Jn dieſer augſtlichen Unruhe
mußte ich, immer unterbrochen, auf die hier fol—

gende Brand-Predigt dencken. Der Sonntag
kam an, mein Herz war voll Jammer, meine Au—
gen Thranen-Quellen, und ich trauete mir kaum,
ein Wort zu reden, ſeufzete aber deſto flehendlicher
zu Gott und Jeſu, um Muth und Mund, und ſei
nes heiligen Geiſtes Beyſtand. Vom Furſtl. Con-
ſiſtorio war mir vom Herrn Conſiſtorial- Rath,
North, und Herrn Secretair, Schwarz, dit Ein—
richtung dieſes feyerlichen Gottesdienſtes, nach mei—
ner Amts-Pflicht und Gutbefinden, uberlaßen, und
die Anſtalt darzu in der an dem noch ſtehenden nenen

Schloß mit Thurm, und Uhr, und Glockchen vor-—
mal erbauten und erhaltenen, Schloß-Kirche, ge
macht. Bey ſchonem Wetter fand ſich eine unge—
zahlte Menge Fremder ein, welche ihr kleiner Raum
nicht faßen konnte. Sie wurde daher in den dran
liegenden Schloßgarten gewieſen, und ein in einem

Schloßzimner ausgehobenes Fenſter, mit dem Pul—
te vom Altar, zur Canzel gemacht. Nach 9. Uhr
wurde der Golttesdienſt in ſolgender Ordnung ge

halten:
Der



i

23
Der Anfang wurde gemacht mit dem Lied, No. 4.

Wohl auf, mein Herz! zu Gott dein Andacht fro—
lich bringe, daß dein Wunſch und Gebet durch alle

Volcken dringe c.

Hierauf die Collekte: Schaffe in mir, Gott!
tin reines c. mit dem Gebet.

Dann folgte der Geſang, No. 9. Sehd ſtille,
Sinn und Geiſt, und euch in Gott ergeztt, heut
iſt der Ruhe-Tag, den er ſelbſt eingeſezet.

Anſtatt der Epiſtel, wurde

Pſ. LXXV.
verleſen, der die Ueberſchrift hat: Ein Pſalm und
Lied Aſſaph, daß er nicht umkame, vorzuſingen.

Hernach geſungen No. 277. Ach Gott, thu
dich erbatmen durch Chriſtum, deinen Sohn, ub'r

Reich und ub'r die Armen, hilf, daß wir Buſe
thun. uc.

Gerner, ſtatt des Evangeliums, verleſen

Pſ. L.
Gott der Herr, der Machtige, redet, und ru

fet der Welt vom Aufgang der Sonnen, bis zum
Niedergang. Aus Zion bricht an der ſchone Glauz

Gottes. Unſer Gott kommt, und ſchweigtt nicht.
Freßend Feuer gehet vor ihm her, und um ihn her
ein groß Wetter ic.

Noch vorher geſungen No. 263. Ach Gott und
Herr! wie groß und ſchwer ſind mein begangne
Tunden ec.

Ba Hoch
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Hoch-Edler,
Hochgeehrfeſter Herr Oeconomie Inſpeltor,

Mitleidiger Freund!
n

ayLott! du biſt gerecht und deine Gerichte ſind
recht! Nur Menſchen, ſchwache und kurzſichtige
Geſchopfe, konnen deine Wege, deine gerechten Ge—

richte nicht begreifen, nicht durchdringen; vielwe
niger durfen ſie kuhn und verwegen fragen: Warum

machſt du es ſo und ſo? Nein! Pflicht iſt es viel—
mehr vor einen jrden wahren Aubeter und Verchrer
Gottes, ſich unter ſeine gewaltige Hand zu demu—
thigen, und ſeiner wunderbaren Fuhrung willig zu
folgen. Er kann dieſelbe zwar bewundern; er kann
daruber erſtaunen; darf aber durchaus nicht zum

Murren und Ungedult gegen ſeine Wege ſich verlei
ten laßen, wenn ſie auch oſters noch ſo rauh, noch
ſo hart ſcheinen. Er iſt der Herr, er thut doch,
was ihm wohlgefallt. Er ſchlagt zwar mit der Lin—
cken, aber mit der Rechten heilet und troſtet er auch

wieder. Liebſter Freund! einen dergleichen har—
ren und erſchrecklichen Zornſchlag des gerechten Got—
rtes hat unſere gute und geliebte Stadt in dieſen Ta
gen empfunden. Wie unvermuthet, wie plozlich
brach nicht das Zorn-Feuer des Allmachtigen uber

uns aus! Ach! Gott, ach! gerechter Gott! dir
ijſt am beſien bewußt, wie uns deine ſo oft und langſt
gedrohten Strafgerichte ſchnell, wie ein Bliz vom
Himmel, uberraſchten! Verzehrend Feuer gieng aus
von dir; es fraß wild um ſich, und kein Erretten
war mehr da! Der erſte Tag des Auguſts war der
ſehreckliche Tag, der unſere werthe Staöt, (die im

zten
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sten Jahrhundert ſchon bekannt war,) beynahe
Jeruſalem gleich, in einen wuſten und oden Stein—

haufen umſchuf und verwandelte. Dieſer traurige
Tag wird ganz gewiß ein furchterliches Denckmal auf
unſere Enckel und Urenckel bleiben. Mittags punkt

1. Viertl. auf 11. Uhr, ſchreckte uns ein ſchnelles
Hin-und Herlaufen der Einwohner, und zugleich
das betaubende Wort: Feuer! Feuer! aus unſern
Wohnungen auf! Alles lief eilend, und fand in dem
unterſten Theil der Stadt, gegen Morgen zu, ein
kleines Haus, in einer noch geringen Flamme.
Hand in Hand war geſchaftig, das Feuer in ſeiner
erſten Geburt zu dampfen. Jn weniger, als z.
Minuten, riß man zur Lincken und Rechten 2. Hau

ſer nieder, das brennende aber zerfloß gleichſam in
Waßer. Der Wind wehte zwar von Morgen her,
doch ganz gelinde und ſanft. Und eben dieſer Um—

ſtand beſtarckte unſere Vermuthung, die Flamme
wurde, unter des Hochſten Beyſtand, bald unter—

druckt werden. Schnell aber ergriff das Feuer, et—
wa 120. Schritte davon, nach dem Marckt zu, ein
Haus, ohne die darzwiſchen liegenden Gebande zu
entzunden. Nun wurde dit Geſahr augenſcheinlich
großer. Alles lief, alles rannte, ſo viel moglich,
zu retten. Aber ach! beſter Freund, was kann
man in ſolcher Beſturzung retten? Man lief, ſo zu
reden, der Wuth des Feners entgegen. Man ſuch
te eiligſt zu entrinnen, wußte aber nicht, wohin
Jedes fuhr nach dem Seinigen, ergriff, trug  vie
les, vieles aber ſelbſt ins Feuer. Jn einer Viertl.

Stunde geriethen ſchon 8. bis 10. Hauſer, und
ziwar an verſchiedenen entfernten Orten, in volle

B 3 Flam



26 *AA.Flammen. Darunter war auch unſere Schulwoh—
nung ſchon begriffen. Wenn man glanbte, die
Sprizen an einem Hauſe zu benuzen, ſo flog das
Feuer in eine andere Gaße. Kurz, und mit rei—
ner Wahrheit betheuert, in einer Stunde hatte das
wutende Element, nunmehr mit heſtigem Wind be—
gleitet, ſo weit um ſich gegriffen, daß alle menſch—
moglichen Auſtalten ganz und gar vergeblich wurden.

um 11. Uhr brannte der ganze weitlauftige Marckt,

die Kirch-Gaße, der Kirchhof, die Holz-Mittel-
Schloß-Gaße, auch ein Theil von der breiten Stra
ſe, auſ einmal zuſammen. Und hier, Herzens—
Freund! hier beben, hier zittern meine Gebeine

alle meine Glieder, wenn ich Jhnen das Jammern,
Winſeln, Heulen und Schreyen, von Menſchen
und unvernunſtigen Thieren, nur einigermaſen ſchil—

dern ſoll. Alles, alles lief wider einander; ſchlug
die Hande uber das Haupt zuſammen; fiel auf die
Knie, und rufte zu dem erbarmenden Gott im Him—

mel. Ein Felſen-Stein hatte ſich uber das angſtli
che Rufen und Wehklagen der armen Kinder bewe
gen mogen! Die Eltern ſchrien nach den Kindern,
und dieſe nach ihren Eltern. Mein Gott! du ſa
heſt unſern Jammer, unſer großes Elend; aber es

war kein Helfer, kein Erretter da! Die wenigen
Kleidungs-Stucke und Mobilien, die man noch
bisher in die Garten, innerhalb der Stadt, gewort
fen, mußte man nun, da die Flamme allgemein
wurde, in graoußter Eilfertigkeit und Unordnung,
weiter auſer den Mauren in das freye Feld ſchlep
pen. Die Gefahr drohte ſelbſt den Wachtern und
Hutern der bisher noch geretteten Hagabſeligkeiten

den
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den Untergang, wenn ſie nicht in Zeiten auf ihre
Flucht dachten. Wie furchterlich, wie graßlich war
das Zuſanimenpraßeln der Thurme und Mauern!
Ach! Gott, wie war uns zu Muthe, da das graue
Alterthum, unſer prachtiges Gottes-Haus, und
die ſo genannte hochſte Brucke in Thuringen zuſam
menſturite! Was vor ein ſchauderrolles Poltern,
da unſere 4. ſchonen Glocken von den beeden hohen
Stein-Thurmen, in zerſchmolzeuen Stucken, her—
abkrachten! Da man von dieſen leztern, auf hohen
Beſehl, die wenigen Ueberbleibſel wieder ausgra—
ben und wagen laßen, ſo ſind noch 43. Centner und

etliche oo. h. vorgefunden worden. Nach gemach—
ten Ueberſchlag aber fuid wohl z. Theile davon zu

Grunde gegangen. Und ach! wenn wurde ich fer—
tig werden, wenn Jhnen nur das allermerckwur.
digſte und auffallendſte einigermaſen beſchreiben woll-

te, das bey dieſem auſerordentlichen Brand, der
lange Zeit ſeines gleichen nicht gehabt, vorgefallen.

Mit Grauſen, mit Entſezen dencke noch zuruck an
die betrubte kage, darinne mich, vor meine Perſon,

ganzer 2. Stunden, befand. Da ich meine Woh—
nung traurig verlaßen, und in einen benachbarten
Garten, zur Wache uber meine wenig geretteten

L

Gerathſchaften, flichen mußte; waren 2. meiner lie

ue Frau campirte unterdeßen mit den z. ubrigen
drauſen vor dem Thor. Sie ſtund in dom Wahn,
die beeden Kinder waren bey mir, und ich glaubte
ſolche in guter Sicherheit bey der Mutter. Nach

grnauen Hin und Herforſchen unter den Leuten,
brachte man mir leider! die ſchreckliche Poſt: Man

hatte

en Kinder unvermuthet von Handen gekommen. Mei
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hatte ſie nirgends geſehen. Dieſer traurige Zuſtand
erregte bald das allgemeine Geruchte: Meine beeden

Kinder waren ein ungluckliches Opfer der Flammen
geworden. Das, das, liebſter Freund, war
das allerempfindlichſte und ſchmerzlichſte bey dieſem
Ungluck! Doch der gnadige Vater im Himmel
hatte ſie, wahrend der großten Gefahr, in ſeinen
allmachtigen Schuz genommen. Sie waren, aus
Furcht vor das Feuer, eine große Strecke weit,

in das frene Feld gelaufen, und kamen, ganz be—
ſturzt, mit noch etlichen Kindern, zuruck in das La

ger vor dem Thor. Ueberhaupt, das große Elend
und Jammer, der uns in aller Abficht bedaurens
wurdige Einwohner betroffen, iſt ganz und gar unbe

ſchreiblich. Alle Fremden, die zu uns kommen,
verſichern aufrichtig, nimmermehr hatten ſie fich die
wahre Vorſtellung von unſerm Ruin ſo deutlich ma—
chen konnen, wenn ſie ſolchen nicht mit Augen ge—
ſthen. Unſer gutes Stadtilm, das volckreiche, das

nahrhafte Stadtilm, das jezt erſt, in allem Betracht,

beſonders der herrlichen und eintraglichen Wollen
Manufactur wegen, zu ſeiner vollen Reife gediche,
iſt in etlichen Stunden zu einem beiammernswurdi

gen Schauplaz worden. 173. Wohnungen, ohne
die vielen Scheuren und Nebengebaude, worunter
die beſten und anſehnlichſten Hauſer, nebſt Kirche,
Caplaney, Schule, Rathhaus, Apothecke, Amts—
verwalterey, Vorwerck und alten Schloß, find durch

die Flammen verzehrt. Die Adiunktur iſt noch,
mit genauer Noth, gerettet worden, wiewohl. die
äuſerſte Gefahr vorhauden, indem ſchon die oberſten
Dachfiegel von der nahen Gluth zerſprungen. Ent

ſtund
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ſtund dieſes Ungluck des Nachts, ſo wurden viele
Menſchen iammerlich umkommen ſeyn. So aber
iſt nur eine Frau vermißt, und z. Perſonen ſehr be—
ſchadiget worden. Ueber 200. Familien ſind in die
mitleidrnswurdigſten Umſtande geſezt. Es mochte
einem das Herz bluten, wenn man iezt die reichſten
und beſten Manner mit Brod-Bier-und Fleiſch-Zei—
chen herum laufen ſieht, die vorher ſo vieler Durfti—

gen und Armen Zuſtucht waren. Jn dererſten Nacht
hat faſt die ganze Stadt auſer den Mauern, unter
freyen Himmel geherberget, weil noch immer die au—

ſerſte Gefahr drohte. Gegenwartig wohnen und
drucken ſich in einem Hauſe 4. 5. 6. und noch mehr
Familien. Was nicht unterkommen kann, muß in die

nachſten Dorfer weichen. Behy allem unſerm
ſchweren Ungluck mußen wir doch, zum Preiß und
Ruhm des Hochſten bekennen, er dencke auch in Gna

den an uns; da er nicht nur die benachbarten, ſon
dern auch entſernteſten Einwohner zum Erbarmen und
Wohlthun gegen uns bewegt. Selbſt in der grauſa
men Feuers-Gefahr eilten an dir zo. Sprizen zu
Hulfe, und thaten, was nur menſchmoglich war,
obgleich ihre gutgemeinte Abſicht nicht erreicht wurde.

Sie haben uns hernach mit allerhand Nahrungs—
Mitteln freywillig unterſtutt, auch von den Orten her,
die man nimmermehr vermuthet. Der reiche Segens
Gott wird auch dieſe Wohlthaten nicht unbelohnt,
nicht unvergolten laßen. Noch ein ruhrender
Auſtritt iſt nicht uu ubergehen. Am vergangenen
iiten poſt Trinitatis-Sonntage ſollte die gewohnli
che Brand Predbigt in der noch ubrig bliebenen Schloß—

Kirche gehalten werden. Das Gebaude konnte aber
die auſerordentliche Volcks-Menge, von uahen und

fernen,
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Schloß liegende Gras-Garten darzu gewahlet. Der
Herr Adiunctus, Kirſten, ließ, zu dem Ende, in
dem noch ſtehenden Flugel des neuen Schloßes ein
Fenſter ausheben, und daraus redete er, mit wei—
nender und iammernder Stimme, zu dem unten ver—

ſammleten Volck, uber Pſalu go. V. 7. 8. und 11.
Hier hatten Sie ſollen ein Aug-und Ohren-Zeuge
ſeyn! Tauſend bange Seufzer und heiſe Thranen ſtie

gen aus aller Anweſenden Herzen empor zu Gott im
Himmel. Eine unglaubliche undſelten bemerckteStille
begleitete die Andacht, wahrend dieſer durchgangig em

pfindſam ruhrenden gottesdienſtlichen Handlung.

Doch vergeben Sie, theureſter Freund!
wenn Sie vielleicht mit meiner etwas weitlauftigen
Beſchreibung zu ſehr ermude. Jch hielte es vor
Pflicht, Jhnen von unſern beiammernswurdigen
Umſtanden hinlanglich, und ſo viel mein banges und
geruhrtes Herz zulaßt, Nachricht zu ertheilen. Gott
ſtarcke und ſegne uns, er laße ferner ſein Gnadenantli

leuchten! Nie mußen dergleichen Schrecken Jhre See
le befallen! Der Huter Jſrael wache beſtandig zum
Segen uber Sie und bie geliebten Jhrigen, und be—
wahre Sie inGnaden vor dergleichen harten undſchwe

Nren uUnglucks-Fallen! Jch bin Hochachtungsvoll rtc.

Ew. Hoch-Edl.

Stadtilm,
den iten Aug. 1780.

ganz ergebenſier

M.



Brand-predigt.
Ach! Herr, unſer Herrſcher, du großer Konig

und Richter der Welt! du ſtarker eifriger Gott!
unertraglich iſt dein Zorn, den du den Sun—

dern droheſt: Aber die Barmherzigkeit iſt
auch unermeßlich, die du verheiſeſt denen, die

dich furchten, und auf dich trauen! So ſu—
cheſt du die Sunden der Vater an den Kin
dern heim. O! welch einen Grimm deines
Zorns haſt du in dieſer Woche uber uns aus
geſchuttet! Du droheteſt vor acht Tagen, un
ſere ſundige Stadt, wie Jeruſalem, umher
anzuzunden, aber wir merktens nicht; du
wollteſt ſie anſtecken, aber wir nahmens, gro—

ßen Theils, nicht zu Herzen. Nun haſt du
das Zorn-Feuer angezundet in deinem Grimm,

daß es niemand loſchen mochte. So laſſeſt
du, wenn man deine gutgemeinten Liebrs—
Schlage nicht fuhlen will, deine ſtrenge Zorn
Streiche empfinden. So redeſt du ſelbſt init
den Sundern in deinem Zorn, ſo erſchreckeſt

du ſie in deinem Grimm. Ach! gieb, daß
wir uns vom ganzen Herzen zu dir bekehren,
mit Faſten, mit Weinen, mit Beten! Zer—
reiſſen wir unſere Herzen, nicht unſere Klei
der, und bekehren uns zum Herrn, unſerm
Gott, ſo gedenket er, mitten im Zorn, der
Barmherzigkeit: Denn er iſt gnadig, lang

muthig, gedultig, und von großer Gute und

Treue; es reuet ihn bald der Strafe. Ach!

Herr!
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Herr! ſtrafe uns ferner, nur nicht in deinem

Zorn: Zuchtige uns, nur nicht in deinem
Grimm! Wir liegen vor dir, nach der jam
merlichen Verwuſtung unſerer Stadt, wir be—
wundern deint Gerechtigkeit; troſten uns aber
auch deiner großen Barmherzigkeit. Troſie
du uns ſelbſt wieder mit deiner Hulfe; ja,
Herr! mein Gott und Heyland! dein troſte
auch ich mich, ganz ſicherlich; denn du kannſt
mir wohl. geben, was mir iſt noth, du ge
treuer Gott! zu bieſem und jenem Leben.
Gieb uns allen wahre Reu, unſer Herz er—

neu, errette Leib und Seele. Ach! hore
Herr! dies mein, dies unſer aller Grbet, und
laß unſre Bitte nicht fehlen, Amen!

J Ju biſt ſchrecklich, Herr! wer kann vor
„dir ſtehen, wenn du zurneſt? Mit die

n

üòg—
ſen Worten, Andachtige, Heilige und Geliebte,
theils ſchmerzlich betrubte, theils herzlich mitleidige
Zuhorer! will uns der heilige Verfaſſer des 76ten
Pſalms, V.s. auf die Zorngerichte Gottes aufmerk
ſam machen, ſowohl wenn ſie gedrohet, als auch
wenn fie vollzogen werden. Du biſt erſchrecklich, ja,

du Herr! niemand kann vor dir beſtehen, wenn
dein Zorn entbrennet, oder wenn du grimmig zur—

neſt. Jch meyne ja, meine Geliebten! wir haben
dieſen prophetiſchen Ausſpruch, nach der neulichen
Drohung, mit der Wahrheit, wie vormals Jeru—
ſalem, an jenem Tage in dem erſchrecklichen Zorn

Feuer-Gerichte, uber unſere Kirche und Stadt,
erfah
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erfahren. Jch kann vor Wehmuth und Jammer
faſt nicht reden, da Gott der Herr, der Machtige,
ſo ſchrecklich in ſeinem Zorne mit uns gerrdet hat.
Jch ſehe den Rauch unſerer Quaal von ferne auf—
ſteigen, und kaum zwey Stunden nahmen faſt un—
ſere ganze Herrlichkeit dahin. Ein kleines Feuer
wurde, vielleicht durch Unvorſichtigktit, am außer—
ſien Ende der Stadt entzundet, aber plotzlich ſo er
ſchrecklich grod, daß es unſere Hanſer und Pallaſte,
den großten Theil der alten ſchonen Stadt, mit faſt

allen ofſentlichen Gebauden, jammerlich verzehrte,
in einen Schutt- und Aſchenhaufen verwandelte.
Nach meiner diligſten Zuruckkunſt Abends, ſahe ich

den von ferne vermutheten Greul der Verwuſtung
nahe; ich horte das Seufzen der Elenden, welche
die Hand Gottes geruhret hatte. Mein Herz blu—

tete, meine Augen floſſen mit Thranen; ich ſahe die
Etadt an, und weinete.uber ſie mit Seufzen: Ach?
liebes Stadtilm, wenn du es hatteſt wiſſen wollen,
ſo wurdeſt du auch beſfer bedacht haben, was zu
deiuem Frieden dienete: Aber nun war ei vor dei
uen Augen verborgen. Jhr gedachtet nun aufmerk—
ſamer auf meine letzte Predigt. Damalbs eiferte
Jeſus noch, mit dem Stab Sanft, oder mit ſanfe
ten letzten Liebes-Schlagen zur Buſe und Glaubent
Allein weil vielt gar nicht, oder nur unachtſam ho—
reten, ſchnode verachteten, und wohl gar leichtfer

tig ſpotteten; ſo folgten ſobald, ſo plotlich, ſo er
ſchrecklich die grimmigſten Zornſchlage mit dem Stab

Wehe. Mehr kann ich euch davon nicht ſagen,
aher wir fuhlen alle noch die traurigen Wurkungen,
daß wir bekennen muſſen: Du wareſt ſchrecklich, du
Herr! niemand konute vor dir ſtehen. Da ihr bis

Co her
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her, großtentheils, nicht wolltet, ſo horet heute,
aus dem dies Jahr in den Freytags-Predigten er—

Nlarten Pſalm, den vor dem letzten da geweſenen
und nun drauf zu erklaren folgenden Text, an—
ftatt des heutigen Evangelii. Laſſet uns aber mit
recht busfertigen Herzen, und etwas veranderten Woör

ten, glaubig und laut, um gottliche Gnade und Segen

darzu, inbrunſtig beten, wenn wir de- und wehmuthig
geſungen haben das bekannte Lied, No. 276. Vor
Gericht, Herr Jeſu! ſteh ich hie, zu dir beug ich c.

Text yſ. XC, 7. 8. und 11. Das
machet dein Zorn, daß wir ſo vergehen;
und dein Grimm, daß wir ſo plotzlich da

hin muſſen. Denn unſereMiſſethat ſtelleſt
du vor dich, unſere unerkannte Sunde ins

Licht vor deinem Angeſicht. Wer glau—
bets aber, daß du ſo ſehr zurneſt, und wer
furchtet ſich vor ſolchem deinem Grimm?

Wie uns neulich, A. und G. im letzten Sonn
tags-Evangelis, gutgemeinte Liebesſchlage Jeſu, un—
ſers Liebhabers, an harte Sunderherzen, noch wohl

erinnerlich zu betrachten vorgeſtellet wurden: So
wird uns nun von Moſe, dem Kuechte des Herrn,
in dieſen verleſenen Textes-Worten, mit billge
Abſicht auf das, dieſe Woche uber une verhangte
ſeurige StrafGerichte,

Obtt der Herr ſchrecklich bey ſeinen grim
mlgen und doch gut gemeinten zeitlichen

ZornSchlagen
weitert vorgeſtellet.

Es ſollen uns dabeyGottes grimmige Zorn-Schlage zu Ga

muthe gefuhret und
I, die
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J. die Urſachen angezeigt werden, welche

ſein grimmiges Zorn-Feuer entzunden;
und wir werden

„I1II. wohl zu merken haben, daf es die
wenigſten vorher glauben; ehr ſie es nach

her erfahren.
Seufzer aus dem Lied No. 260. V. ĩ.

Ach! Herr, uns armr Sunder ſtraf nicht in dei
nem Zorn: Drinen ernſten Grimm doch lin
der, ſonſt iſts mit uns verlohrn: Ach! Herr!
woliſt uns vergeben unſre Sund, und gnadig
ſeyn; daß wir mogen ewig leben, entfliehn
der Hollen-Pein! Amen!

Ev iſt denn nun, meinr Theureften und Gelieb
keſten, nach unſerm moſaiſchen Texte, Gott der

Herr ſchrecklich bey ſeinen grimmigen und doch
gut gemeinten zeitlichen Zorn-Schlagen. Und
wir werden

J. auf die grimmigen Zörn-Schlage Gottes ger
fhret „unbd däbey auf ihre unterſchirdene Arten und

ſchreckliche Wurkungen aufmerkſam grinacht werden.
Zuforderſt muß ich alſo kurzlich erklaren

'a) was wir eigentlich durch Gottes Zorn und
Grimm zu verſtrhen haben, den ihm Moſes zueig-
net. Wir wiſſen alle, aus Erfahrung, daß der
Zorn, bey uns Mruſchen, rine heftige Gemuths—
Lewegung, mit aufgebrachtem Unwillen, uber ejne
wurkliche odrr vermeinte Beleidigung; und wenn
dieſelbe außerordenkuch ſturk anhaltend, und in ihe

ken Aeuſerungen gewaltſam iſt, Grimm genennet
wird. Wieil nun Gott die weſentliche kiebe, dat
kwigſeligſte, in ſich ſelbſt vrrguugteſte hochſte Weſen
iſt; ſo kann nichts, weder in, noch uufer ihm, ſeint

62 allerJS—



allerheiligſte Ruhe ſtoren. Er kann alſo durchaus
nicht, wie ein Menſch, eigentlich zurnen, noch we
niger grimmig werden. Es iſt daher uneigentlich,
auf menſchliche Weiſe, nur im Gleichniß, ihm ein
Zorn. und Grimm zugeeignet, und dieſe Ausdrucke
muſſen auf eine Gott- anſtandige Weiſe erklaret und
verſtanden werden. Wie nehmnlich ein hitziger Menſch
ſeinen wurklich in ſich hegenden Unwillen, uber ein

vermeintes Unrecht, mit haſtigen Geberden, Wor
ten und Werken außert: Alſo werden demſelben ahn—

liche Aeuſerungen der ſtrafenden Gerechtigkeit Got—

tes, die lauter Gute, aber mit Weisheit ſind, ſein
Zorn; und wenn ſie gewaltſam oder anhaltend ſind,

ſein Grimm genennet; allermaſen er dabey doch,
als der weiſeſte Welt-Richter, in ſeligſter ungeſtor—
ter Ruhe, nur Recht und Gerechtigkeit, auf ihm
anſtandigſte Weiſe, handhabet. Wie denn auch
ſolchergeſtalt ein weiſer Regente, uberwieſene Miſ
ſethater, mit ruhigem Gemuthe, nach Urtheil und
Recht, gelinder im ſo genannten Zorn, oder harter,
in eben ſo genannten Grimm, ſtrafet. Machen
wir uns dieſen richtigen Begriff von Gottes Zorn
und Grimm, ſo laſſet uns nun weiter

b) an die unterſchiedenen Arten gedenken, wü
er ſolche in ſeinem Worte oder Werken außert und
offenbaret: Nemlich einmal in furchterlichen Straf
Drohungen, damit er ſein Geſetz gegen alle Ueber
tretungen geſcharft verbunden hat. Er nenuet ſich

ſelbſt den Herrn unſern, einen ſtarken eifrigen Gott,
der, wie gedacht, die Sunden boſer Vater an ih
ren eben ſo unartigen Kindern heimſuchen oder ſtra

fen wolle, bis ins dritte und vierte Glied. Da
redet er, als der hochſte Geſetzgeber und Richter de

üt Welt,



Welt, ſchrecklich, und drauet taglich, daß man ſich
bekehren, fur ſeinen Zorn furchten, und nicht wi
der ſeine Gebote thun ſoll. Er drohet denen, die
zankiſch ſind, und der Wahrheit nicht gehorſam
ſind; die hingegen der Ungerechtigkeit gehorchen,

Ungnade und Zorn, Trubſal und Angſt uber alle
Seelen, die Boſes thun. Abſonderlich drohet er
ſchrecklich 2 Theſſal. J, 8. er wolle kommen mit

Feuer-Flammen, Rache zu geben uber alle, die
Gott nicht erkennen, und die nicht gehorſam ſeyn,
vder werden wollen dem Evangelio unſers Herrn
Jeſu Chriſti. Hiernachſt auſert Gott aber auch
feinen Zorn und Grimm in ſchrecklichen Zorn-Schla
gen, oder wurklichen Strafgerichten, wenn er ſol
che ſeine Drohungen in Erfullung ſetztt. Solche,
ſonderlich zeitliche grimmige Zorn-Schlage, ſind
wieberum allgemeinere, die er uber ganze Volker
und Lander verhanget, wenn er dieſelben mit großen,

hartdruckrnden und langwierigen Land-Plagen, verhee
renden Krieg, auszehrender Theurnng und Hunger, an

ſteckender Peſt, und andern gefahrlichen Seuchen und

Krankheiten, heimſuchet. So hat er die faſt ganz
verderbte ruch- und gottloſe erſte Welt mit der Eund
fluth: und, das ſein Volk Jſrael unbefugt drangende

Egypten, mit dergleichen, und noch vielmehr an
dern Plagen, geangſtiget, und ſie ſeine ſchwere

ornHand fuhlen laſſen. Es ſind aber dieſelbigen
Auch beſondere, welche er uber einzelne Stadte,
Drte, Geſchlechte, Hauſer und Perſonen, von
Zeit iu Zeit, ergehen laßt, indem er jene, wie Je
ruſalem, mit Feuer und Schwerd verwuſten, ver
heeren und zerſtoren; und dieſe, wie die unglaub

gen, murriſchen und aufruhriſchen Jſraeliten in der

Cz Wu



Hert! dein Zorn, oder das iſt ſeine Wurkung, daf

Wuſten, grwaltſam ſterben, und auf ſchreckhaſte
Weiſe verderben und umkommen laßt. Was zuvot

geſchehen, und davon geſchrieben iſt, ſtehet allen
Nachkommen zur Lehre und Warnuung. Denn wo
ßch die Sunder nicht bekehren, ſollen ſie alle auch
in zeitlichen Gerichten nach und nach; und im jung—
ſten plotzlich und auf einmal im Feuer umkommen.
Wer Ohreu hat, der hore, was der Herr Zebaoth,
der Gott Jſrael Jerem. XLII, 18. ſpricht: Gleich
wit mein Zorn und Grimm uber die Einwohner zu
Jeruſalem ergangen iſt, ſo ſoll er auch uber euch
gehen, wo ihr in das ſundige Welt-Egypten ziehet;

daß ihr zum Fluch, zum Wunder, zum Schwur,
zur Schande werdet, und dieſe Statte nicht mehr
ſehen ſollt. Oh wir wohl in beſondern Fallen des
falls nicht allemal richtig urtheilen konnen, ſo muſ

ſen wir doch mit heiliger Verwunderung und Ehr—
furcht denken oder ſagen: Ja, Herr! allmachtiger
Gott! alle deine Gerichte ſind wahrhaftig und ge—
recht, Off. Joh. XVI, 7. Es iſt nur ein ſchein—
barer Zorn und Grimm Gottes, wenn er die From
mien zugleich mit zuchtiget, indem er die Gottloſen,
die ihuen ſelbſt den Zorn auf den Tag des Zorus
und der Offenbarung ſeines gerechten Gerichts hau—
fen, ſtrafet. Von dieſen unterſchiedenen Arten der
Aeußeruugen fuhret uns Moſes noch

c) auf die Wurkungen der gottlichen grimmigen
Zorn-Schlage. Die ſind nun allgemeine geitliche
Noth und Tod, als naturliche Folgen der Sunden,
denen alle Sterbliche unterworfen ſind, und die zu

allen Menſchen hindurch driugen, diewril ſie alle
geſundiget haben. Davon ſagt Moſes: Das macht,

wil
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wir ſo vergehen, daß wir alle, nach dem Fall, na
turlich ſterben muſſen. Jn Gnaden hat uns Gott
zum ewigen Leben erſchaffen, aber im gerechten Zorn
laßt er die ſundigen Menſchen ſterben, und ſpricht:

Kommt wieder, ihr Menſchenkinder! Er laſſet uns
vergehen, oder nach und nach, wie die ſechsmal
hundert tauſend Maun Jſraeliten in der Wuſten, da
hin fahren, wie einen Strom; wie Gras und Blu—
men, die da fruhe bluhen, bald welk und des
Abends abgchauen werden, und verdorren, V. 3.
5. und 6. Sie ſind aber auch unnaturliche, nem
lich plotzlicher und gewaltſamer Untergang, zeitlich
Verderben, und auch wohl ewige Verdammniß ei—
niger, zur Warnung anderer Sunder. Denn das
macht dein Grimm, daß wir ſo plotzlich dahin muſ—

ſen. Mantche werden hingeriſſen, zum Verderben
des Fleiſches, daß doch ihr Geiſt erhalten, und ſe
lig werde: Einige unbekehrliche, daß ſie nicht durch
immer mehrere Sunden ihre ewige Verdammniß ver

großern, und andern noch ein unutzliches Beyſpiel
der Warnung werden. Wie gut hat es Gott daher
mit uns gemeynet, daß er uns die durch Waſſer ver
derbte erſte Welt; das durch Feuer zerſtorte Sodom
und Gomorra, und das zwehmal eingeaſcherte Je—

ruſalem zu einem ſchrecklichen Beyſpiel vorgeſtellet
hat, daß wir uns daran ſpiegeln und vorſehen lernen
ſollen. Eben alſo hat er auch dieſe unſere verheerte

„Stadt, unſerm Schwarzburgiſchen Vaterlande, gllen
aundern umliegenden Stadten und Orten, mit die—
ſem ſchrecklichem zeitlichen Feuer-Gerichte, gut ge

meint zur heülleuchtenden Zornfackel anfgeſteckt, daß
fie an unſerm Schaden klug werden, und ſich durch
ſanfte Liebes-Schlage Jeſu heilſamlich zur wahren

C4 ZBuße
Je—
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Buße ſollen zuchtigen laſſen; damit ſie nicht, bey
beharrlicher Unbusfertigkeit, auch durch dergleichen
harte oder grimmige Zorn-Schläge eben ſo ſchreck—

lich geſtraft werden mogen. O! daß ſie weiſe wa—
ren, und vernahmen ſolches, daß ſie verſtunden,
was ihnen hernach beaegnen wird! 5 B. Moſ.
XXXII, 29. Sind nicht manche in dieſer großen
Verſammlung, die ſich den abſcheulichen Fluch:
Gott ſtrafe mich! leichtſertig angewohnet haben,
vder die Bliz, Donner, Hagel und Wetter, durch
Den argerlichſten Mißbrauch des Namens Gottes,
den er nicht ungeſtraft laſſen will, rachgierig auf—
bieten? Jcth beſchuldige des Falls meine wertheſte
Burgerſchaft eben nicht, weil ich mit Wahrheit
verſichern kann, daß ich dergleichen Fluche, nach
wiederhohlten Warnungen, lange Zeit unter ihr
nicht gehoret habe, die vor dieſen mehr im Schwan
ge giengen. Gott horet, aber erhoret ſolch Schand
Gebet der Gottloſen geraume Zeit nicht, weil die
Frommen dagegen ſtufzenc Straf uns nicht in dei
nem Zorn! Thut er aber mehrmalen, was die Got—
tesfurchtigen ſo thut er auch zuweilen einmal,
was die Gottloſen begehren. Er ſtraft ſie in ſeinem
Zorn, und zuchtiget ſiet in ſeinem Grimm, doch
noch gutgemeint, zeitlich, zu ihrer Beſſerung, nicht
zum Verderben. Das macht alſo, oder wurkt ſein
Zorn, daß wir fo vergehen, und ſein Grimm, daß
wir ſo plotlich dahin muſſen. Und weil ſich die From

men der Gottloſen ihrer Sunden, durch Nachſicht,
Menſchen-Scheu, oder Liebe, mittheilhaftig machen,

ſo empfahen fig auch billig etwas mit von ihren
Strafen. Hitrnachſi werden uns nun

II. die



Il. die Urſachen angezeigt, welche das gottliche
Eiferfener zu grimmigen Zorn-Schlagen entzunden.

Solche ſind
a) unſere offenbare Mißethaten, oder grobe

Uebertretungen des guttlichen Geſezes, durch vor—

ſezliche Unterlaßung des gebotenen Guten, und Ver
ubung des verbotenen Boſen; ſonderlich ſolcher
Mißethaten, die zwar vor unrecht erkannt werden,

aber vor weltlichem Gerichte ungeſtraft hingehen,
und deſto mehr im Andencken vor Gott bleiben, und
vor ſein gerecht Gericht gebracht werden ſollen.
Von dieſen ſagt Moſes: Unſere Mißethaten ſtelleſt
du vor dich; du erkenneſt und durchſchaueſt ſie aufs
genauſte, nach ihren Urſachen, Abſichten und Wur—

kungen: Sie ſind ins Buch deiner Allwißenheit und
unſers Gewißens, auf das umſtandlichſte, zuver—
latig und unlaugbar eingeſchrieben. Gott will alſo
alle boſe Worte und Werke vor ſein Gericht bringen.
Er ſtellet ſie entweder ſchon hier ins Licht vor ſeinem

Angeſicht, wenn er ſie im weltlichen Gerichte kund
macht und zeitlich beſtrafen labet; aufer dem werden

ſie zu ſeinem kunftigen beſondern und allgemeinen Ge

richte verſpart, da er alle Mißethaten, die nicht
busfertig bereuet und um Chriſti willen vergeben ſind,

vor ſein, unſer, und aller Welt Angeficht ſtellen
wird. Ueber dieſes aber ſind auch Urſach

b) unſere unerkannte heimliche Sunden, die
vor anderer Menſchen Augen verborgen ſind und blei
ben, die aber Gott ins kicht ſtellet vor ſeinem Ange—
ſicht. Denn er will ans Licht bringen, was im
Finſtern verborgen iſt, und den Rath der Herzen
vffenbaren. Unerkannte Sunden ſind gemeiniglich
arge Gedancken, Neigungen, Luſte und Begierden,

C welt
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weltubliche boſe Gewohnheiten, Argliſt, heimliche
Unreinigkeit, und alle andere dergleichen, welche
Chriſtian Gerber, in ſeinem Buche davon, aus—
ſahrlich angezeigt hat. Sie ſind, nach dem Sprich—

Wort, im Welt-Grrichte Zollfrey; und es wird
wenig geachtet, wenn ſie im Kirchen-Gerichte geru—

get werden. Man heget, verheelet, verſchweiget
und verlaugnet ſie, aber deſto mehr ſchreyen ſie zu
Gott um Rache. Das ſchandliche uud ſchadliche
Wolluſi-Feuer entzundet das guttliche Zorn-Feuer.

Herrſchender Jachzjorn, der nicht thut, was vor
Gott recht iſt, und oft unverſohnlich grimmig wird,
erweckt den gottlichen Zorn-Grimm, von dem das
Feuer, wenn es einmal angegangen iſt, brennet
bis in die unterſte Holle. Bey dieſen ſchrecklich
grimmigen Zorn-Schlagen und ihren Urſachen ha—

ben wir auch nun noch mit Moſe wohl anzumercken

III. daß es die wenigſien vorher glauben, che
ſie es hernach erfahren. Wer, ſpricht er, wer
glaubts aber, daß du ſo ſehr zurneſt? und wer furch
tet ſich vor ſolchem deinem Grimm? Und ihm bey—

ſtimmig, Jeſ. LIII. 1. Wer glaubet unſerer Pre
digt davon, und wem wird der Arm des Herrn of—
fenbaret? Weil Gott barmherzig, gedultig, lang
muthig iſt, mit viel Verſchonen regieret, mithin nicht
bald ein Urtheil aber die boſen Werke ergehen laßt,
darum wird der unglaubigen Menſchen Herz voll,
Voſes zu thun. Man mag warnen, ermahnen, ein
fern, drohen, und mit Schreck-Worten ſträfen,
ſie horens oder fuhlens nicht, und meinen, ſie hat
ten wohl mehr geſundiget, es ware ihnen deswegen
nichts ubels widerfahren; Gott ſey ſehr barmherzig,

er
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er werde ſie nicht ſtrafen, ſie mochten ſundigen, ſo
viel ſie wollten. Weil ſie uun weder horen noch
glauben wollen, wenn die Bothen Gottes, in ſei—
nem Namen, und an ſeiner Statt, gutlich, oder
ernſtlich, ſanfte, oder eifrig predigen; ſo muß Gott
endlich ſelbſt ſchrecklich reden in ſeinem Zorn, und
boshaft ſichere Sunder mit ſeinem Grinim erſchre—
cken, daß ſie erfahren, was ſie nicht glauhen wol—

len. So redete Gott vom Berge Sinai alſo er—
ſchrecklich, daß Moſes und ganz Jſrael mit dem
Berge zitterten und bebten, Ebr. XII, 21. So re
dete er auch endlich mit dem ſundigen Jeruſalem,

und auch an jenem ſchrecklichen Dienſtage, in faſt
eben ſo feuriger Zerſtorung, mit uns, daß viele in

kurzer Zeit erfuhren, was ſie in langer nicht glau—
ben wollten,

Anwendung.
S—o iſt alſo Gott der Herr, meine Theureſten und
Geliebteſien, ſchrecklich bey ſeinen grimmigen, und
doch gutgemeinten zeitlichen Zorn-Schlagen. Vor
z. Tagen ſahe Jeſus auch unſere noch ſtehende Stadt

in ihrem begluckten Wohlſtande, wie vormals Je—
ruſalem, an, und weinete uber ſie. Mit gutge—
uieinten Liebes-Schlagen, wehmuthigen Thranen—
Seufzern, mitleidigſten Straf-Drohungen und eif.

tigſter Predigt ſuchte er uus zur Buſe und Glauben
zu bewegen. Einige wurden dadurch kraftig geruhrt
und bemeget, aber vielleicht mehrerer ihrer Ohren
waren nicht offen, und alſo das ſo nahe ſchreckliche
gottliche Zorn und Grimm-Feuer-Gerichte vor ih—

ren verblendeten Augen im Unglauben verborgen.
Nun haben wir leider! was wir gicht glauben wolh.

ten,
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ten, in der erſchrecklichſten Erfahrung vor uns. Der

geiſtlich tauben Ohren und der blinden Augen ſind
geofnet, daß dieſe mit Thranen und manche harte

Herzen mit Angſt-Seufzern ausfließen. Ach! daß
ich, ohne mein Wißen und Willen, ohne Traum
und Geſichte, wie die cberalaubiſche Thorheit ge
dichtet hat, allein nach Moſe und denen Propheten,
und dem damaligen Evangelis Jeſu, nur nicht der
Prophet von dem ſo nahen und großen Ungluck unſe

rer lieben Stadt geweſen ware! Wie aber Jeſus
vormal erſt mit ernſtlichemLiebes-Eifer, und gutgemein—

ten Herzens-hernach aber mit deſto hartern und ſchreck
lichern Zorn und Grinnmn-Schlagen, uber Jeruſalem

kam; ſo iſt er auch leider! nach jenen mit dieſen,
wie ein Blitz, nicht zur Mitternacht, ſondern am
Mittage kommen, an welchem unſer alter, meiſt
verneuerter Kirchen- Himmel mit großem Krachen
zergieng, die Elemeute vor Hitze zerſchmelzten, und
unſere Stadt-Erde mit ihren Amts-Handlungs- und

Hand-Werken verbrannte. Das machte, Herr!
dein Zorn, daß wir ſo vergiengen, und dein Grimm,
daß wir ſo plotzlich dahin mußten.

Sehet nun, meine Geliebten, in klaglicher Er—
fahrung, daß Gott der Herr ſo zornig werden kann,
als gnadig er iſt, daß er ſchrecklich iſt, wenn er
grimmig zurnet. Erkennet und fuhlet ihr nun,
ſonderlich ihr bisher unempfindlichen Verachter und
Gpotter Gottes und ſeines Worts, ſeines heiligen
Tages und Hauſes! daß er eure und eurer Vater
Mißethat, Ungehorſam, herrſchende heimliche und
vffenbare Sunden, Ehr-und Geld-Geiz, Wolluſt,
Hoffarth, Ungerechtigkeit, Haß, Neid, Zorn,
Zanck, Hurerey, Ehebruch, Dieberey, Meineid,

Schwel—
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Schwelgen, Spielen, Lug und Trug, wahragenom—
men, und ſeine Drohungen erfullet hat? Hat Gott
nun nicht unſere Mißethat vor ſich, und unſere un
erkannte Sunden ins Licht geſtellet vor ſeinem An
geſicht? Jch will ſie jezt nicht weiter rugen, ſondern
nur die Schuldigen meiner, und alle gegenwartige

aus andern Gemeinen, erinnern, was mehrmalen
geſagt worden: Der Herr ſey Richter uber das al—

les, und was wir vorhin aus dem soten Pſalm,
vom 16. bis 22. Vers, vorleſen gehoret haben:
Zum Gottloſen ſpricht Gott: Was verkundigeſt du
meine Rechte, und nimmiſt meinen Bund in deinen
Mund ſo du doch Zucht haßeſt, und wirfeſt meine
Worte hinter dich? Wenn du einen Dieb ſieheſt,
ſo laufeſt du mit ihm, und haſt Gemeinſchaft mit
den Ehebrechern. Dein Maul laßeſt du Boſes re
den, und deine Zunge treibet Falſchheit. Du ſizeſt
und redeſt wider deinen Bruder, deiner Mutter
Sohn verlaumdeſt dun. Das thuſt du, und
ich ſchweige; da meineſt du, ich werde ſeyn gleich
wie dn; aber ich will dich ſtrafen, und ich will dirs
unter Augen ſtellen. Mercket doch das, die ihr
Gottes vergeſſet, daß ich nicht einmal hinreiße, und
ſey kein Retter mehr da. Leſet nun hierzu noch auft

merkſam zur Lehre nach, was ich euch oft. zur War
nung vorgeleſen habe, Jer. XVII. 19227. So
ſpricht der Herr: Hutet euch, und traget keine Laſt
am Sabbath-Tage Werdet ihr mich aber nicht
horen, daß ihr den Sabbath heiliget, und keine

Laſt traget durch die Thore zu Jeruſalem, am Sab
bath-Tage; ſo will ich ein Feuer unter ihren Thoren
anſtecken, das die Hauſer zu Jeruſalem verzehren,
und nicht geloſchet werden ſou.

Meinet



Meinet aber ja nicht, meine fremden Zuhorer?
und verſchoneten Mitburger! daß die von dem er—
ſchrecklichen Zorn-und Grimm-Schlage Gottes mit
Feuerſtreichen zeitlich gezuchtigte vor andern allein
Sunder geweſen waren: Denklt ja nicht, ihr, dir
ihr, aus ſonderbarer erbarmenden Gnadrt Gottes,
mit mir Unwurdigen, verſchont, und gleichſam als
ein Brand aus dem Feuer errettet ſeyd, daß wir vor
Gott gerechter waren; danket ja nicht Gott hoch und
ubermuthig, wie der Phariſaer im heutigen Evangt-
lio, daß ihr nicht waret, wie andere Leutt, Ran—
ber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie die—
ſer und jener! Ruhmet euch ja vor Gott nicht euer
kirchlichen und burgerlichen Gerechtigkeit: Denn wet
an einem fundiget, der iſt des ganzen Geſezes ſchul
dig. Wir haben leider! alle Brennholz mit zu dem

noch rauthenden erſchretklichen Zorn-und Grimm—
Feuer getragen. Daferne wir nicht mit dem bur—
ſertigen Zollner demuthig von ferne treten, uns ſcha

men, unſere Augen aufzuheben, wehmuthig an un
ſere Bruſt ſchlagen, und ſeufzen: Gott ſey uns

Eundern, um Chriſti, der Gnaden-Stuls willen,
gnadig! ſo werdrn wir alle, in dem leiten allerer
ſchrecklichſirn Zorn-und Grimm Frurr Gottes, ploz
lich niedergeſchlagen werden, davon kein Erretten
ſeyn, und davon der Rauch der Quaal beharrlich
unbnsfertig verſtockter Sunder, nicht etliche Tage,
ſondern von Ewigkeit zu Ewigkeit aufſteigen wird.

Schluß J Gebet.
Run, ach! Herr! bu gerechter, großer utd

ſchretklicher Gott! wir haben alleſamt, von nahen
und feruen, dein zeitlich ſchrecklichts Zorn und grim

miget
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miges Feuer-Gerichte geſehen, und wir fuhlen, gro
ſen Theils, deine harten und doch gutgemeinten
Zorn-Schlage! Wir ſtehen und lirgen heutr vor dir,
mit unſerm Gebet, Bitte und Furbitte fur alle Men

ſchen, ſonderlich fur alle, dit deine ſchwere Zorn
Hand, in Gnaden oder Ungnaden geruhret hat. Wir
dauken dir von ganzen Herzen, im Rath der From
men, und in dieſer groſen Gemeine, baß du, mit—
ten ini Zorn und Grimm, doch der Barmherzigkeit

Hgedacht, und uns ein wenig haſt uberbleiben laſſen,
ſonſt waren wir wie Sodom und Gomorra! Wir
danken dir und allen denen, die du uns it der gro—
ſen Noth mitleidig und wohlthatig zu Hulfe, Troſt
und Rettung geſandt haſt. Vergilt ihnen ihre Lie
be und Treue, und vergieb denen Sundern, die in
dieſem deinem Zorn-Gerichte ſich ungewißenhaft am

gerettetem, als verbannetem, vergriffen haben!
Schuze, erhalte und ſegne deinen Geliebteſten,
unſern Durchlauchtigſten gnadigſten Furſten,
huldreichſten Herrn und mitleidigſten Landes
vater; unſern Durchlauchtigſten und gnadig—
ſten Erbprinzen und Herrn; nebſt unſerer geſam
ten ältern und jungern Durchlauchtigſten und
gnadigſten LandesHerrſchaft;: und nebſt Jh
nen alle nahe und ferne, hohe und niedrige Wohl
thater. Erwetke ferner mitleidige Herzen und wohl

thatige Hande. Troſte die betrubten mit deinrr
Hulfe; erhalte das Herrſchaftliche neue Schloß und

Kirche, uebſt denen ubrigen Burger-Wohnungen,
und laß, nach dem Zorn, dein Gnaden-Autliz wie—

der uber uns alle leuchten, daß wir in Zeit und
Ewigkeit geuefſen?! Ja, Herr unſer Gott und Vater!
ſchan an das ganze werthe Vaterland, und ſonder

lich
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lich unſere verheerte Stadt, und wende von der Straf
dein ausgeſtreckte Hand! Erbarme dich, erbarme
dich, Gott! mein Erbarmer! uber uns alle, und
auch uber mich; der ich nur noch zum BVeſchluß,
zum Preiß der gottlichen Barmherzigkeit, mein tage
lich ſtiles Amts-Gebet nun offentlich wiederholen
will, das ſogar gnadig erhoret worden iſt:

Mein Sott und Vater! denke meiner im beſten iezt
und allezeit; du biſt mein Helfer, und ſonſt keiner, der
mich mit Rath und That erfreut bey meiner Amts, und
Sorgen:Laſt, die du ſelbſt auferleget haſt

Gedenk an mich bey meinem Lehren, und gieb ſelbſt

Gnad und Kraft darzu, damit die Seelen, die mich ho
ren, erlangen Weisheit, Troſt und Ruh; und ſtraf
ich denn die boſe Welt, ſo beßere du, wie dirs gefallt.

Gedenk an mich, auch wenn ich bete fut meine Heerde

und fur mich; wenn ich in Chriſto vor dich trete, ſo ho—
re mich doch gnadiglich, und gieb mir Geiſt und groſen
Muth bey meiner ſchweren Seelen- Hut.

Gedenk an mich, und laß geſchehen, daß meine
Schaafe aroß und klein ich mog einmal im Himmel ſehen,
und laß ſie alle ſelig ſeyn, und halte uber Stadt und
Land, mein Gott und Vater! deine Hand! Amen!

Hierauf wurde, nach der allgemeinen Beichte und Ab
ſolution, das Brand-Gebet aus der Agende verleſen,
und die gemeine Noth  im Vater Unſer Gott laut vor
getragen. Sodann das Lied, No. 628. geſungen:
Mache dich, mein Geiſt! bereit, wache, fleh, und be
te, daß dich nicht die boſe Zeit unverhoft betrete c.

Nun die Dank-Collekte, mit dem Gebet, und
endlich mit dem Geſang, No. 658. Nun danket alle
Vott rc. der feherliche Gottesdienſt beſchloßen.
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2 Cor. IX, 2.
und euer Exempel hat viele gereizt.

Gott, es iſt unſre Pflicht, dich zu preiſen an unſerm
Leibe und in unſerm Griſte, aber auch an und

mit unſern Gutern und Vermogen, die eben
falls dein ſind; und das insbeſondere auch als
denn, wenn wir in ihrem Beſitz und Genuß ru
hig bleiben, da indeſſen andere ihr Eigenthum
der verzehrenden Wuth des Feuers zum Raube

uberlaſſen muſſen. Wenn du uns, barmherzi—
ger Vater, unter dieſen nicht ſeyn laſſeſt, ſoll
ten wir, denn nicht um drſto lieber unter denen
ſehn, die von ihrem unbeſchadigten Vermogen

dadurch, daß ſie ſich der Abgebrannten erbar
men, dir ein Dankopfer bringen, dadurch
dein Rame gepreiſet werde? Prage uns dieſe
Schuldigkeit, o Vater des Lichts, ſo lebhaft,
ſo ruhrend und durchdringend ins Gemuthe,
daß wir keinem, der es bedarf, verſagen, wart
unſre Hand vermag, damit wir nicht den un
verantwortlichen Undank jener neun Ausſatzigen

auf uns laden. Ein ſolches Opfer, wenn es
ein Beweis iſt des von dem heiligen Geiſte durch
bie Liebe gewurkten thatigen Glaubens, laß dir

in Chriſto Jeſu wohlgefallen! Amen.

Vn is der baufauige Tenipel zu Jeruſalem ſollte

noch gottesfurchtige Konig Joas die nothigt
n ausgebeſſert werden, ſo beſfahl der damals

e Aa— Koſten



4 5333
Koſten dazu durch einen freywilligen Beytrag der Un
terthanen aufiutreiben, die Einnahme aber den
Prieſtern zu uberlaſſen, damit ſie ſich des Tempel—
baues mit ungehinderter Anwendung annehmen
konnten. Alle, die es im Stande waren, wurden
dazu eingeladen, aber einem jeden frey geſtellt, wie
viel er außer dem ordentlichen Seckel und der Ge—
lubde Loſung geben wollte; denn es ſollte ein Opfer

von freyen Herjen ſeyn 2 Kon. 12, 4. 5. Vir ſe
hen daraus 1) wo bey einem unvermeidlichen Auf—

wand die eigene Einkunfte nicht zureichen, da er
fodert es die Pflicht der Liebe, daß andere, die in
ciniger Verbindung damit ſtehen, ihren Autheil da
zu beytragen. 2) Doch darf es kein Zwang noch
vorgeſchrieben ſeyn, wie viel ein jeder geben ſoll.
Man muß ſein Vermogen zu Rathe ziehen, und ſein
gutes Herz den Ausſpruch thun laſſen. Da wird
aber z) keiner ſo arm ſeyn, der ſich ganz davon aus

ſchließen wollte; denn Gott nimmt, nach dem Bey—
ſpiel jener Wittwe, auch mit einem Scherf vorlieb.
Hat er aber auch den nicht, ſo maſe er wenigſtens
ſich nicht durch murrenden Unwillen den Schein ei
uer Selbſtrechtfertigung an; er ſuche vielmehr ſei
nen Mangel durch Bedaurung ſeines Unvermo—
gens und durch ſein ernſtliches Mitleiden im Ge
bet und Furbitte zu erſetzen. Solche Collecten
gehoren unter die Dankopfer, von welchen Gott ſa

get, daß er dadurch gepreißet werde Pſ. zo, 23.
Daraus entwickelt ſich dieſer Satz zum offentlichen

Vortrag:
1

 e  2

v

1



Wer Dantk opfert, der preißet Gott.
J. Collecten ſind Dankopſer.
II. Alſo durch Collecten wird Gott ge

preiſet.
Wer dir zum Opfer und Geſchenk,

Gott! deines Segens eingedenk,
Den Dank aus freyen Herzen bringet,
und ſich zu dir im Glauben ſchwiuget,
Deu ſieheſt du in Gnaden an,

Dieweil er thut, „ſo viel er kann.
O mouocht ich auch ſo dankbar heiſen,
um fur dein Wohlthun dich zu preifen!

EFie Dankbarkeit iſt, wie ſich ein berujmter En
gellander ausdruckte eine Frucht, die auſ

keiner andern Stande wachſt als auf der Wohlthatig
keit. Alſo muß ſie nothwendig eine ſehr vollkommene
Tugend ſeyn, da ſie eines fo edlen Urſprungs iſt. Ja
ſie verdient, wenn ſie vom Glauben beſeelt iſt, an
die Spitze aller andern Tugenden geſtellet zu werden;

deun ſelbſt der Allmachtige verlangt nichts weiter
von uns. Hat ſich, fragt der Heiland mit einem
gerechten Unwillen, ſonſi keiner ſunden, welcher
umkehre und gebe Gott die Ehre, denn dieſer Fremd
ling? Alle andern Tugenden, wenn die Dankbar—
keit nicht in ihrem Gefolge iſt, verlieren eben ſo viel

von ihrem Werth als von ihrem Glanz. Die Hop
den machten die Dankbarkeit ſiunlich durch ein dreh

ſaches Bild, davon das eine ſich uackend darſtellte,

A3 inmJ
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zum Zeichen der Aufrichtigkeit eines Dankbaren obne
Verſtellung; das andere erſchien in einer bluhenden
Jugend, zur Erinnerung, geleiſtete Dienſte durch
Wohlthaten im friſchen Andenken zu trhalten.
Dar dritte lics ſich in tiner ſanftlachelnden Micne
ſehen, um die Freude auszudrucken, welche die Dank—

barkeit erweckt. Wie empfehlungswurdig wird uns
nicht ſchon unter dieſer heidniſchen Abbildung die
Dankbarkeit: aber ein chriſtliches Auge entdeckt
daran noch weit mehr liebenswurdige Schonheiten.
Gie iſt ein unſchatbaner Reſt von dem durch den
Gundenfall verlohren gegangenen Ehenbilde Gottes:
denn auch im Paradieſe, wo kein Verſehen zu be

weinen war, beſchaftigten ſich die noch unverfuhrte
Menſchen mit den Uebungen der Dankbarkeit „und

dieſe werden in dem himmliſchen Paradieſe, wo das

Ebenbild Gottes wieder vollig hergeſiellt zu ſehen,
fortgeſetzt. Auf die Undankbarkeit iſt zwar keine
weltliche Strafe geſetzt, wenn ſie nicht mit noch an
dern Verbrechen vergeſellſchaftet iſt; aber deſto we
niger wird ſie der Strafe der ruhrenden Vorſchung
entgehen.

Was kann uns denn erhabener vorkommen als
dieſe Vorſtellung, die uns Gott ſelbſt zu Gemuthe
fuhret: wer Dank opfert, der preiſet mich. Und
das iſt eben der Weg, dadurch er ſein Heil denen,
die ſich darnach richten, zuwendet.

Unter dieſes Dankopfer gehoren auch die Colle
eten; als welche von keinem verlanget werden, der
nicht im Stande iſt von ſeinem Vermogen dazu bey

zutra
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zuragen; der daher ſich nicht in ſo ungluckliche
Unſtande verwickelt ſiehet, als diejenigen, denen
zu ute Collecten ausgewurft werden. Daß es um
uns beſſer ſtthet, und daß wir andern unſer Mit-
leida auf eine thatige Art zu erkennen geben kon
nen ſind das nicht ſolche Wohlthaten, die uns
zur Tnkbarkeit verbinden und zwar durch ein be—
ſonderOpfer, durch ein Opfer, wovon die, durch
Brand. Plunderung und andere Ungluckefalle um
ihr Vemogen gekommene Chriſten genießen ſollen?
Ein ſolces Daukopfer heiſet Collecte.

Jn dm achten und nennten Capitel der andern
Epiſtel an die Corinther wird ausdrucklich von dem,

was eine Gllecte beſaget, gehandelt. Paullus
giebt den Nacedoniern das ruhmliche Zeugniß:
wiewohl ſie ſthr arm waren, haben ſe doch reich
lich gegeben inaller Einfalt C. 8, 2. Sie gaben
nemlich ſo viclals ſie konnten, und das ohne Eitel
keit, um ſich ninit nicht groß zu machen. Ein
geringes Allmoſen, wenn man nicht mehr vermag,

wird von Gott fu writ wichtiger angeſehen als ein
reichliches von dem, der ohne Abbruch und Man—

gel mehr thun konnt Marc. 12, 42. 43. Die Mar
ecdonier fleheten ſoga den Apoſtel und ſeine Gehul—
fen mit vielem Vermamnen an, daß ſie die Wohlthat
und Gemeinſchaft der Jaudreichung, die den Heili
gen in Jeruſalem zugedaht war, aufnehmen moch
ten V. 4. Denn auf. eine ſoreiche Beyſieuer, da man
qher ſogar uber ſein Vermogen ſich angegriffen, hat

te Paullus ſich gar keine Hoffaung gemacht.

A4 Hier:



8 {A—Hieraus ſehen wir nun, was es mit dene,
welche zu einer Collecte was beytragen, fur ene
Beſchaffenheit habe. Vors erſte erkennt man ine
Collecte daran, daß ſie eine Gemeinſchaft der Hund
reichung iſt, indem alle ihre behulfliche Hand /azu
darreichen. Darunter aber konnen zweytens wlche
ſeyn, dit z. E. nur einen Sechſer einlegen, wenn
andere 2. 3. 4. gr. und mehr geben, die abe doch
in der That eben ſo viel thun als jent, wan ſich
ihr Vermogen nicht weiter erſtreckt, und renn ſie

es willig, mit guten Herzen geben. Wir ſe—
hen aber auch, daß manche in Vergleichmg ande-
rer ein anſehnliches darbringen; wenn ſie ber mehr
hatten eutbehren kannen, oder auch dat, was ſie
gethan, nicht gern gegeben, ſo iſt es ein rechtes
Dankopfer. Denn ſo einer willig iſt ſo iſt er an
genehm, nach dem er.hat, nicht nae dem er nicht
hat V. 12. Wohin auch Sirach ziiet C. z5, 13.
Gieb dem Allerhochſten, nachdem er dir beſchert
hat, und was deine Hand vermaſ, das gieb mit
frolichen Augen; wie man denn uuch zu tiner Zeit

mehr als zu einer andern vermqg Tob. 4, 9. Der
Wille und die Freude iſt die Sele des Opfert, da
durch es ein lebendiges Opfer wird. Was man
aber gezwungen und mit Unwilen thut, das iſt ein

rtodes Opfer, daran Gott kinen Geſallen haben
kann. Drum wird bey Colecten alles dem freyen
Willen uberlafſen und nichts vorgeſchrieben.  Drum

ſpricht auch Paullus V. 5: Nicht ſage ich, daf ich
eiwas gebiete, ſondern, dieweilandert ſo fleißig ſind,
verſuche kch auch ente ebe, ob ſie rechter Art ſey.

Bey
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Bey Collecten fuhret uns der Apoſtel auch die
Armuth Jeſu zu Gemuthe, die er um unſert willen
ubernommen, damit wir an Gutern des Heils
reich wurden V. 9. Wenn er nun eines Allmoſrns
bedorffte, wer wurde ihm nicht ſeinen Beytrag wik—

ligſt darbieten? Aber dieſe Allmoſen fodert er fur
andere Armen, die ſeine und unſere Brudrr ſind,
ein, und verſichert, er wolle es annehmen, als wa
re es ihm geſchehen Matth. 25. 40. Wer wollte
nun nicht mit ſeinem Vermogen gern freygebig ſeyn,
wie Lutherus, der nach dem Schranck griff, und
fur einen Armen ſeinen einzigen vorratigen Thaler

heraus hohlete, indem er ſagte: heraus! der Hei—
land ſtehet vor der Thur und will dich haben. Wenn
ſolche Armen nun volleuds unſere Landsleute, und

ohne ihr Verſchulden um ihr Vermogen und in dit
klaglichſte Bedorffnis gebracht ſind? Da fallt mit
ſogleich Paullus ins Wort: ſo diene euer Ueberfluß

ihrem Mangel, auf daß auch ihr Ueberſchwang her
nach diene eurem Mangel. und geſchehe das gleich iſt

V. 14. Man kann nicht wißen, wie auch die
Nothleidenden, und ſollte es auch erſt durch die ſpa
ten Nachkommen geſchehen, denen einmal wieder
ditnen konnen, dit ihnen in ihren Bedrangniſſen
unter die Arme greiffen. Wenigſtens werden ſie es
durch ihr Gebet thun; und es iſt mehr als vergolten,
wenn wir eine ſolche mildthatige Unterſtutung von
andern nicht bedorffen.

um aber auch allen liebloſen Verdacht einer Un

treu, als ob etwas von dem eingekommenen Gelde

Az5 unter



unterſchlagen werde, zu entfernen, ſo braucht Paul

lus noch dieſe Vorſichtigkeit, daß er durch zween
redliche Manner die Collecte einſammlen ließ. Da—
durch wollte er verhuten, daß ihnen nicht jemand
abel nachreden moge ſolcher reichen Steuer halben,

die durch ſie ausgerichtet wurde V. o. Sie ſa—
hen darauf, daß es redlich zugehe, nicht allein vor
dem Herrn, ſondern auch vor den Menſchen V. 21.
Wobey noch dieſes von den Colleeten zu bemerken:

daß ſie dem Herrn zu Ehren und zum Preis euert
guten Willens, nemlich derer, die daſn geben,
ausgerichtet werden. V. 19.

Aber es kommen uns noch andere ſchune Stel—

len vor, welche die Collecten empfehlungswurdig
machen. Sie heiſen Steuern, oder in der Grund
ſprache: ein Gottesdienſt, weil man damit Gott
dienet. Wohl zu thun und mitzutheilen vergeſſet
nicht, denn ſolche Opſer gefallen Gott wohl Ebr.
13, 16. Collecten ſind. ein ſolcher Gottesdienſh
den nicht nur der bringt, der ſur die Armen einle
get, ſondern der auch andere beweget, daß ſie Gott
bafur preiſen, und ju gleicher Nachſolge reizt C.
v, 12. Ja Paullus erkennt die Collecten fur ein
unterthaniges Bekenntnis des Evangelii, weilwir
dadurch u erkennen geben, daß wir an andern thun,

was Chriſtus an uns gethan, daß wir alſo unſern
Nachſten nicht nur lieben, ſondern auch gern dienen

jeder
G) Denn ym ihres Bekanntnibts willen zur chriftl. Re

ligion machten fie eine Collecte zuſammen fur die Briu
der zu Jeruſalem.



αα. 11

jebermann, ohn Eigennutz und Heuchelſchein, gleich—
wie er uns erwieſen, aus reiner Lieb allein.

Sind Colleeten ſo beſchaffen, wie Paullus die
erſorderliche Eigenſchafften bemerkt, ſo ſind ſie Dank—

opfer, dadurch Gott gepreiſet wird. Unter ſolchen
Collecten zeichnet ſich insbeſondere diejenige aus,
welche fur die Abgebrannten in Stadtilm ausge—

ſchricben worden. Denn dieſe Brandbeſchadigte
ſind eben ſo Huifsbedugüg als damals die erſten
Chriſten zu Jeruſalem ben der uberhandgenommenen
Theurung, die nichts eigenthumliches mehr an lie—
genden Grunden hatten, um durch deßen Verkauf

fich kebensmittel zu verſchaffen, weil ſie alle ihr Hab
und Gut zu einer gemeinen Kaße angelegt, von ih—
ren Mitburgern aber, die gegen ihre von dem Ju
denthum abgetretene Bruder einen todlichen Haß he—

geten, kein Mitleiden, und noch vielweniger Hulfe
fich zu verſprechen  hatten. Jn einen ſo hulflo
ſen Stand ſehen ſich auch die Stadtilmer verſezt,
als welche durch Feuers-Gluth faſt ganz um das Jh
rige gekommen, ohne daß die Wenigen, dit davon
verſchont geblieben, ſich ihrer, wenn ſie auch woll—
ten, annehmen konnen. Und da die Nahrung dieſer

guten Stadt vornemlich auf dem Zeug-und Raſch
handel beruhet, ſo wird durch dieſen ausgebreiteten
Brand, welcher die unentbehrlichſten Bedorffniffe
und die Werkzeuge ihres Gewerbes zu Grunde ge—

richtet, der Betricb deſſelben gehemmt, ja gar ſehr
zuruck geſent.

War



War es alſo nicht nothig, die Colleete unter
einer nachdrucklichen Empfſehlung anzukundigen?
welche auch bey den meiſten fuhlbaren Eindruck ge—
funden, und ſelbſt, wie bey der Gemeine zu Mare-

donien, uber alle Erwartung. Denn nicht nur die—
jenigen, welchen dergleichen Abgaben ſonſt nur al—
leine zukommen, haben mehr als ſonſt dargebracht;
ſondern es haben ſich auch unter dem ledigen mann
lich und weiblichen Geſchlechte viele meine wohl mei—
nende Erinnerung zu Heugn gehen laſſen, und alfo

die Erſtlinge ihrer Opfer von der Art entrichtet,
woruunter auch ein noch nicht in die Schule gehendes
Kind war, welches durch dieſes einnehmende Bey
ſpiel mitten unter die andern, wie ehemals jenes
Kind von. Jeſu mitten unter die Junger, geſtellt
wurde. Der Vorſichtigkeit, die Paullus bey Ein
ſammlung der Armenſtener in der Corinthiſchen Ge—
mrinde beobachtet, iſt bey der gegenwärtigen, da
die Schule hierzu der Verſammlungsplatz war, eben—

falls nachgelebet worden. Niemand darf daher
vermuthen, daß ein Unterſchleiff vorgegangen, noch

hat vorgehen konnen. Nur iſt der bey den Colle
cten von Haus zu Haus gewohnliche Dank fur die
milde Gabe bey dieſer Methode und Verfahrungsart
der Einſammlung vermiſſet worden; welche viel—
leicht nicht wißen, daß in der Gabe ſelbſt, wenn
ſie fur Arme geopfert wird, der Dank lieget. Weun
nachſt dem auch an dem prieſterlichen Dank desjeni—

gen was gelegen iſt, dem die Einhandigung des ge
ſammleten Segens an den gehorigen Ort oblieget,
der kann ſich den aufrichtigſten und verbindlichſten

Dank
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Dank von mir verſprechen; woran es auch diejeni—
gen, denen das Geſchenk zu gut kommt, uicht wer—
den ermangeln laſſen.

Ob nun gleich ein jeder zu dieſer Collecte einen
ſo anſehnlichen Behtrag gethan, daß, uach der ſonſt

gewohnlichen Einlage 7. Collecten heraus kommen:
ſo wird es doch keinem dunken, er habe zu viel gege

ben, welcher bedenkt, wenn den Abgebrannten wa—
ren Brandbriefe verwilliget worden, und unter den
200 Verungluckten waren nur 100 vor unſere Thu
ren gekommen, ſo wurde, wenn der gemeine Mann
einem jeden mehr nicht denn einen Pfenning gegeben,

ein ungleich großerer Aufwand von den meiſten dazu
ſeyn erfodert worden. Dieſe Vorſtellung lenkt Zu—

friedenheit in das Herz dererjenigen, welche uber—
zeugt ſind, daß ſie ſo viel gethan, als ſie thun konn
ten, wenn es eine Ueberzeugung iſt, die auch vor
Gott treten kann. Und ich glaube gern, daß man—
cher uber ſein Vermogen ſich angegriffen, als der
guch das wenige, ſo er eingelegt, kaum wuſte, wie er
es auftreiben ſollte, und der es zu andern Ausgaben

nuthig hatte. Dieſes croffnet mir die froliche Aus—
ſicht, daß ich dieſe Collecte anſehen kann als einen
Segen und nicht einen Geüiz, wie ſich Paullus aus—
drukt, 2. Cor. 9, 5. folglich als ein Dankopfer, wo
durch der Herr gepreiſet wird. Jn dieſer ruhmlit
chen Eigenſchafft will ich, unter wallender Ergieſe
ſung meines dankbaren Herzens, es auch vor ſeinem
Thron in dieſem Heiligthum niederlegen.

Gott,

n



14 5S3—Gott, uber alles erhaben! ich uberbringe dir
dieſes Dankopfer, daß du es heiligeſt, ehe ich et
an die Behorde uberſende. Du haſt deinen Na—
men ſchon dadurch verherrlichet, daß du alle, die
dazu beygetragen, willig gemacht und ihnen die Ga—

be ſelbſt, die ſie geopfert, in die Hande geleget haſi,

damit ſie nicht unter denen ſeyn dorfften, von wel

chen Jeſus ſaget: wo ſind aber die Neun? Wo ſind
die, die ebenfalls von Brandſchaden verſchont ge
blieben und dennoch mit ihrem ſchuldigen Dankopfer

zuruck bleiben? Verherrliche deinen Namen nun

auch weiter dadurch, daß dieſer gutherzige Segen

zu einem Saamrn werde, welcher die Anlage einer
eintraglichen Erndte in ſich enthalt fur diejenigen,

die daran Antheil haben ſollen, daß es heiſt: er
hat ausgeſtreurt und den Armen gegeben; ſeine

Gerechtigkeit im Wohlthun bleibet ewig. Dit
ſey daher Dank fur dieſe deine unausſprechliche Ga
be 2. Cor. o, 15. Denn was jeder gethan nach ſei

ner Willkuhr, nicht mit Unwillen oder Zwang, das
hat er erſt von dir bekommen, und unter deiner
vervielfaltigenden Hand verliert die Frage: wat
iſt das unter ſo vicle? ihren beforglichen Kummer

JLagß aber auch an allen Orten, in allen Landen jede
Collecte ju einem ſolchen Dankopfer werden, da—
durch dein Name gepricſen wird! Wie denn au—
ſer den betrachtl. Quellen, die die Wohlthatigkeit

von



von Arnſtadt und andern Orten dahin geleitet, auch

in dem Jlmenauiſchen Amte, manche Gerneinden

t2. 16. und mehr Thaler zuſammen geleget haben;
und mir iſt ein Burger in R. genennt worden, der

fur ſeine Perſon 4. Laubthaler verehrt hat. Dein

Name, du Allerheiligſter, wird gepreiſet werden
von allen, die es. horen, daß du ſo viele mitleidige

Herzen denen zuwendeſt, die dein Zorn betrubt und

gebeugt hat, und alſo mitten in der Trubfal der

Barmherzigkeit denkeſt. Und dieſe Gebeugten wer
den dir fur deine vaterliche Erbarmung ein freu—

diges Dankopfer anzunden, wenn ſie auf ihren trau

rigen Brandſtadten wieder neue Wohnungen auf—
gerichtet ſehen, darein fie ziehen konnen.

Jede Hutte ſey dem, daraus ihn kein Feuer
verjaget, prachtiger denn ein Pallaſt; jeder Biſſen

trockenes Brods, das er in ſeiner Behauſung ver—
zehren kann, koſtlicher denn die herrlichſten Spei
ſen! Jeder Groſchen fur Brandbeſchadigte ſey uns

nicht ſo lieb, daß wir ihn nicht gern heraus geben,

wenn wir auch daruber an andern Dingen bey der
taglichen Nahrung Abgang leiden ſollten. Und lie—

ber ſo viel Thaler dafur angewendet, als ſo viel
Groſchen, wenn Auflagen zu Kriegsſchatzungen gemacht

werden, dazu aber mehr Thaler gehoren als der
Groſchen ausgiebt, der zu einer Brandcollecte auch
noch ſo reichlich einlegt.

Lang
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Langmutiger Gott! laß uns bey unſern Hau-*

ſern und Eigenthum! laß uns vor Raub, Feuet
und Krieg ſicher darinnen wohnen“ Laß uns beh n
dem Gebrauch deiner Wohlthaten, die wir im Geiſt J

und Leiblichen genieſen, ſo dankbar ſeyn, daß da.
durch dein Name gepreiſet werde! Ja, Gott, der 2

du es kannſt, du wolleſt anch machen, daß allerley
Gnade unter uns reichlich ſey; damit wir in allen;
Dingen allezeit volle Gnuge haben und reich ſind zu cAJ—
allerley guten Werken, durch Jeſum Chriſtum; ag

Amen.

n J

S 2*
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